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In der bisherigen Forschung erschien der Regensburger Domkreuzgang (Abb a)
als einheitlicher Komplex, dem heterogene Baukörper angegliedert 11. Selten
1St nach Beziehungen der Einzelbauten des Kreuzgangs zueinander gefragt worden
oder nach dem Ambiente des Dom- und Kreuzgangsbezirks. Vernachlässigt wurden
VOTLT allem die Anbauten 1mM Norden, auf die in dieser Arbeit eın besonderes Augen-
merk gelegt werden wird, un die Beziehung Zur Römermauer.

1909 urde 1n der Stefanskapelle gegraben Dabei 1St INa  - auf alte Fundamente
gestoßen, die sıch nicht auf den heutigen Nischenbau beziehen. Weil INa  - damals
diese Fundamente isoliert betrachtet hat, schienen s1e kaum interpretierbar. Bringt
iInan s1e aber 1ın Zusammenhang mit den umgebenden Bauten, lassen s1e Rück-
schlüsse auf den Vorgängerbau VOoO  3 St Stefan und auf die Entwicklung des Dom-
ezirks

Der Regensburger Domkreuzgang lıegt abseits des gotischen Doms, hatte
aber mMit dem vorgotischen Dom ıne direkte Verbindung (Abb a Er 1St auf trapezZz-
förmıgem Grundriß errichtet und umgeben Von bischöflichen Gebäuden. FEın breiter
Mittelgang, das 5S0$. Mortuarıum, scheidet die Kreuzgangsanlage 1n den größeren
westlichen und den kleineren östlıchen Trakt Dadurch 1St eın Doppelkreuzgang
miıt we1l Kreuzgarten gyegeben

Der vorliegende Aufsatz stellt einen Teil meıiner Magisterarbeit dar, die ich 980/81
bei Herrn Prof. Dr. Jörg Traeger Institut tür Kunstgeschichte der Universität Regens-
burg angefertigt habe. Für seine Anregungen und die wohlwollende Unterstützung bei
dieser Arbeit bın ich Herrn rof. Traeger großem Da  S, verpflichtet.

Nachrichten Von dieser Grabung bei Haas, Die Stephanskapelle 1in Regensburg und
ihre Restaurierung, in 22. Bericht des bayerischen Landesamtes tür Denkmalpflege 1963
(1964) 103— 111 (ım folgenden ıtlert: Haas, Restaurierung), 211 un: R. Strobel, Der
Domkreuzgang mıiıt seinen Kapellen un Anbauten, ın Beıträge ZUr Geschichte des Biıstums
Regensburg (1976) 119—135 (ım tolgenden zıtlert: Strobel, Domkreuzgang), 126 und
Abb. 25 le Daten ber die Grabung sınd den beiden Plänen, dat. Dez 1909, AUS dem
Landbauamt Regensburg eNtTINOMM: (hier Abb. und 5

2 Doppelkreuzgänge sind sehr selten anzutreffen; auch 1St Te Funktion nıcht bekannt.
Der Doppelkreuzgang des Regensburger Doms 1St 1n seiner Anlage romanisch. Die auf-
gefundenen Parallelbeispiele ber STammen alle erst 4uUus gotischer Zeıt: Regensburg, Mınor1-
tenkirche; Landshut, St. DPeter und Paul; München, Franziskanerkirche. Es zeichnet sich 1Iso
eine ZeWIlsse Vorliebe der Bettelorden für derartige Anlagen ab Altere Doppelkreuzgänge
fanden sıch in Pavıa, Certosa; Pavıa, S, Pıetro 1n 1e] d’oro; Ravenna, S. Vitale. er-



Das Mortuarıum, höher un breiter als alle übrigen Kreuzgangsflügel, öffnet
sıch Zu Ost- un Westtrakt durch vier Bogenöffnungen, die noch omanısche
Substanz auftweisen. Allein durch das Mortuarıum gelangt INa  -} 1ın die beiden [(9)381 5
nıschen Kapellen des Domkreuzgangs. Eın 1n der Mortuarıumsnordwand gelegenes
Säulenrücksprungsportal } führt 1n die Stefanskapelle, die 1NSs letzte Viertel des
11 Jahrhunderts * gehört. In der Oortuarı.umsostwand lıegt der Eıngang ZUuUr 1mM
östlichen Kreuzgarten gelegenen Allerheiligenkapelle, einem romanıschen Zentral-
bau Aus der Mıtte des Jahrhunderts An der Außenseite der Mortuarıums-
ostwand 1St ine Säulenarkatur aufgedeckt, die w 1e die Allerheiligenkapelle die
Mıtte des Jahrhunderts entstanden 1St Ansonsten wırd das Erscheinungsbild
des Kreuzgangs VO!]  3 den gotischen Gewölben un den Fenstern der deutschen Früh-
renalıssance gepragt, wobei dıe romanıschen Elemente fast Sanz zurücktreten.

Das Ambiente des Kreuzgangs
Um den Vorgängerbau VO  3 St Stefan richtig einordnen können, 1St nötig,

auf die Entwicklung des Regensburger Dombereichs na  her einzugehen. Aus diesem
Grund sollen Anfang die Begrenzungsmauern des Doppelkreuzgangs niäher
betrachtet werden, da S1e sämtlıch alter sınd als der Baubefund 1mM Innern.

Südwand des Kreuzgangs
Die Südwand des Kreuzgangs wırd VO  3 der Nordmauer des vorgotischen Doms

gebildet. Um diese Mauer SCNAUCT datieren können, 1St daher notwendig,
auf den vorgotischen Dom näher einzugehen, der 924/25 VO  3 arl] Zahn ergraben
wurde (Abb

dings 1St bei keinem dieser Beispiele die Doppelanlage ursprünglich. Den einzıgen 1nweıls
aut einen frühen Doppelkreuzgang gibt der St Gallener Klosterplan, der östlich der Kirche
einen Doppelkreuzgang zeıgt, dessen nordlıche Hälfte dem Vorsteher der Schule VOI-
behalten W ar und dessen südliche Häilfte tür dıe durchreisenden Klosterbrüder vorgesehen
WAar (Grundrifß un Besprechung dieser Anlage bei Braunfels, Abendländische Kloster-
baukunst, 1978, 54 r Da dıe Kirche des St Gallener Plans ber außerdem einen kanon1-
schen Südkreuzgang hat, 1St der abseits gelegene Doppelkreuzgang 1Ur bedingt zu Ver-
gleich heran zıiehen.

R. Strobel, Romanıiısche Architektur in Regensburg (1965) (1m folgenden zıtlert:
Strobel, Romanıische Architektur)

Haas, Restaurierung, 103 ff.: Dıie Kunstdenkmäler VO Bayern I1 Regierungsbezirk
Oberpfalz. Band Stadt Regensburg, Dom un St Emmeram, { 1 Die Kırchen der Stadt
(mıt Ausnahme VO  3 Dom und 5t. Emmeram), I11 Profanierte Sakralbauten un Protan-
gebäude, bearb VO:  3 F. Mader, 1933 (im folgenden zıtlert: Kdm miıt Bandangabe), 1er
Kdm 22/1, 206 tt.

5 Strobel, Domkreuzgang, 127; ders., Romanıische Architektur, 96 f.; Traeger, Mittel-
alterliche Architekturfiktion. Dıiıe Allerheiligenkapelle Regensburger Domkreuzgang
(1980) (im folgenden zıtlert: Traeger, Allerheiligenkapelle) f) K. Zahn, Die Ausgra-
bung des romanischen Domes 1n Regensburg (1931) (im folgenden zıtlert: Zahn, Aus-
gyrabung) 104 f

Zahn, Ausgrabung, 104, die Arkatur ın der Mortuariumsostwand unmıiıttelbar
VvVOor dem Bau der Allerheiligenkapelle A Strobel, Domkreuzgang, 122 danach

O  Ö  8



Als Erster interpretierte der Ausgräber selbst den ergrabenen Dom
un: datierte ıhn 1n die Hälfte des ‚6 { Jahrhunderts Sauermost dagegen CI-

kannte, dafß die Anlage 1ın Wwe1l Bauphasen entstanden 1St, wobei die qucCr-
schifflose Basilika der alteren, das Westwerk dagegen der jJüngeren Phase UZu-

rechnen se1 Im Jahre 90372 wurde 1mM Dom Regensburg ine Kirchenversamm-
lung abgehalten; damals lag der Dom „1UXta pPOortam aquarum” neben dem
Wassertor also, wıe die DPorta Praetorıia 1m Miıttelalter SCNANNET wurde 1' Sauermost
schließt daraus, da{fß die westlichen Teıle des ergrabenen Doms nach 037 entstanden
seien 11 Da aber die V1a praetorI1a, bzw. deren mittelalterliche Nachfolgerin 12

auch noch 1m Jahre 976 1n Gebrauch WAar, hat Heuwieser einer Schenkungsurkunde
CNINOMMECN, die dıe Lage des Salzburger ots beschreibt !3. Demzufolge wurde
die Vıa Praetorıa erst nach 976 überbaut. [)as stimmt mit der Datıiıerung Zahns
überein, der die Mauertechnıik des Westwerks VO'  - St Peter 1M Vergleich mMit dem
Westbau VOINl St nmeram als früher bezeichnet L Wenn dıe Westteıle von St Em-

aber ın die Mıtte des 17 Jahrhunderts gehören, dürfte der Westbau des
Domes 1n die Hältte datıeren se1n.

Wann aber wurde die einfache, dreischiffige Basılika errichtet? Sauermost
s1e nach dem yroßen Stadtbrand VO  $ 891 A nach dem 1n Regensburg angeblich
nıchts mehr stand außer St assıan un St. Emmeram *. Nach seiner Meıinung
müfßte 032, dem Jahr der Kirchenversammlung, schon eın stattlıcher 1)Dom vorhan-
den SCWESICH se1n; demnach fiele der fraglıche querschifflose Bau 1n die eIit Z W 1-
schen 891 und 932, dürfte also 1n spätkarolingischer elit 900 errichtet worden
seın 1' Dıie HeUuGciIen Forschungen iInesSsen dem Stadtbrand VO  - 8901 weniıger Be-

Zahn, Ausgrabung, 71
Sauermost, Regensburgs spätkarolingischer Dom, 1n Zeitschrift tür Kunstgeschichte

MN (1969) 44— 47 (im folgenden zıtlert: Dauermost).
HL, 4872

J. R. Schuegraf, Geschichte des Domes Regensburg un: der dazugehörıigen Ge-
bäude, 1n * 11 (1847) un 1n * (1848) (ım folgenden zıtlert: Schuegraf, 11
bzw. 12 jer Schuegraf, 1n il 37 un: Piıendl, Fragen ZUr frühen Regensburger
Stadttopographie, 1n 106 (1966) O 3— 87 (ım folgenden zitlert: Piendl, Stadttopo-
graphie), 1er VOr em

11 Sauermost,
Gauer, Urbs, P, Metropolis, 1V1tas Regıa Untersuchungen Zur Topographie

der frühmittelalterlichen Stadt Regensburg, 1N ! 121 (1981) 15— 84 (ım folgenden Z1-
tiert: Gauer, Urbs) Gauer, 46 E, geht davon aus, da{fß die Vıa Praetoria 1mM Frühmiuittelalter
durch Reste römischer Bauten verschüttet SCWESCH sel. Aus diesem Grunde hätten siıch
Trampelpfade gebildet, die die Ruinen herum den Toren ührten. Auf diese Weıse
habe sıch eın schräg ZUur Römeranlage verlaufender Weg Zur praetorı1a ergeben,
dem sıch annn der querschifflose Dom Orjentiert habe; daraus erkläre sıch die VO:  3 den
übrigen Kırchen abweichende Ostung des ergrabenen Petersdoms.

Diese Quelle 1St abgedruckt un erläutert bei M. Heuwıieser, Dıie Entwicklung der
Stadt Regensburg 1M Frühmittelalter, 1n ! 76 (1926) 098— 19 (ım folgenden zıitlert:
Heuw«ıeser, Stadtentwicklung), 118 un Anm

14 Zahn, Ausgrabung,
Ann. Fuld (MG schol., ed Kurze, 119)
Sauermost,

17 A. Hubel, Der Dom Regensburg Reihe Schnell un: Steiner Kunstftührer
Nr. 41, 1975 (im folgenden zıtlert: Hubel ders., Der Dom Regensburg Reihe
Schnell und Steiner Kunsttührer Nr. 41, 1981 (ım folgenden zıtlert: ubel

Schwarz, Archäologische Geschichtsforschung 1n frühen Regensburger Kirchen, 1 * Be1i-



deutung bei, da nıcht ekannt 1St, wıe groß der Schaden eiınem Bau sein mußte,
iıhn als „CONncremata“ ezeichnen. War völlıg eingeäschert oder LUr

durch den Verlust seiner hölzernen Bauteıile funktionsunfähig? Jedenfalls hat auch
der zweıte Bau VO'  3 Nıedermünster (um 750) die Brandkatastrophe überstanden,
ohne da{ß davon 1n der besagten Quelle die Rede 1St 1 50 gesehen steht eıiner Früh-
datierung der querschifflosen Basilıka nıchts 1m Wege, zumal vergleichbare rund-
risse bei St mmeram in Regensburg (um /70) und bei St Peter 1n Salzburg (gew
774) vorkommen 1! Aus formalen Gesichtspunkten scheint daher ıne Datierungder querschifflosen Basıliıka 1Ns Jahrhundert gerechtfertigt.

Des weıteren sprechen mehrere historische Gründe für ıne Entstehung 1mM Jahr-undert: Regensburg gehörte 1n den Regierungszeiten von arl Gr. und LudwigDeutschen den bevorzugten Autenthaltsorten der Kaıser und Könige und
schon aus diesem Grunde 1St MmMIit einem monumentalen Dom rechnen 2 Ebenso
War tür die VO  w arl Gr einberufenen Kirchenversammlungen iıne größere
Domkirche vonnoten; zudem hatte St. Emmeram Bischof Sındbert (768—
/31) einen monumentalen Kirchenbau erhalten, hinter dem die Bischofskirche kaum
nachstehen durfte Z Während Schwarz un! Hubel den Bau 1n der RegierungszeitKarls Gr. ansetzen, sıedelt iıh Gauer 1n der eıit Tassılos 111 (748—788
Unter Tassılos Herrschaft hat nämlıch Bischof Vırgıl (745—78 den ersten Dom
VO:  3 Salzburg errichten lassen;: deshalb se1 wahrscheinlich, daß Tassıilo auch 1n
seiıner Residenzstadt Regensburg einen monumentalen Dom habe aufführen lassen.
Als Indiz für die Errichtung Tassılo tführt Gauer die schräge Lage der Basılika
1m Verhältnis ZU: Orthogonalsystem des römischen Lagers Be1 den Bauten
der karolingischen Pfalz von Regensburg se1 dagegen iıne strenge Bezugnahme
auf die Orthogonale der römischen Festung eobachten. Demnach se1 unwahr-
scheinlich, daß die dreischiffige Basilika 1im Gegensatz den Bauten der alz
VO! diesem 5System abweiche, folglich dürte die ergrabene Peterskirche schon 1ın
vorkarolingischer eıit entstanden se1n, möglıcherweise dem baueifrigen
Tassılo 111

Mıt der Datierung der querschifflosen Basılıka 1ın die Hälfte des Jahrhun-
derts 1St zugleich das Alter der Kreuzgangssüdmauer bestimmt. Da aber der Kreuz-
gang 1mM Osten über die östliche Begrenzung des ergrabenen Doms hinaus-
springt, bleibt noch ıne ungeklärte Lücke Abb Das fragliche Stück befindet
siıch zwischen der nordöstlıchen Eckverquaderung des Doms un dem Mesnerhaus.
Zahn hat War dieser Stelle nıcht gegraben S hält aber dieses Mauerstück für
spätgotisch 2 also für einen homogenen Teıl des Domkapitelhauses.

Im Gegensatz Zahn arakterisiert Mader diesen Mauerabschnitt als romanı-
sches Bauglied, denn mu da{ß der östliche Kreuzgang anläfßlıch der Er-
bauung der Allerheiligenkapelle erweıtert worden se1l 2

trage Zr Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 13—55 (im folgenden zıtlert:
chwarz)

Hubel, 1975,
Schwarz, 39 Abb V1 und Hubel, 1975
Schwarz,
Hubel, 1975,
Gauer, Urbs,47, Anm. 78
Zahn, Ausgrabung, 21 Abb

24 Ders., Ausgrabung, 28
Kdm 22/1, 160 und 162, Abb. 91



Die Interpretation aders widerlegt der Estrich „A“* 1n den Gruben XIV und
IV (Abb b), der be1 der Grabung Zahns entdeckt wurde. Dıiıeser Estrich wurde
von den Apsısfundamenten des ergrabenen Doms „gewaltsam durchbrochen“ VOI -

gefunden demnach gehört einem noch alteren Bauwerk.
In der Annahme, der ergrabene Dom ware romanisch, sehen Sydow und

Piendl den besagten Estrich als einem Vorgängerbau gehörig A der sıch
weıter nach Osten erstreckt habe un dem der Ostabschlu{fß des Kreuzgangs -
geordnet gEeEWESCH se1. Auch Schwarz sucht einen frühen Dom der ergrabenen
Basıilika, hält aber die dem Estrich „A“ zugehörigen Raume tfür Nebengebäude
un rekonstruiert die bonifatianische Peterskirche analog dem zweıten Bau VO  »3

Nıedermünster und lokalısıert sSie anstelle der Osthälfte des spateren Kapıtel-
hauses

Sydow, Pıendl, Schwarz un auch die Ültere Liıteratur sind sıch darın e1in1g, daß
eın vorgotischer Dom die Ostbegrenzung des Kreuzgangs bestimmt habe und nıcht
umgekehrt. Dennoch WAar der Estrich kaum Bestandteıil eines frühen Doms,
denn scheint, nach der Grabungsinterpretation VO  3 Schwarz, einem recht-
eckigen aum mıiıt Nord-Süd-Orientierung gehören Weder diese Orientierung,
noch der Grundriß weısen auf einen Sakralbau un! auch schon Zahn hat sıch bei
dem Estrich „A“ gehörigen Gebäude einen „Gang“” erinnert 3: Mıt Schwarz
dart INan daher annehmen, daß der Estrich Nebengebäuden, nicht aber

einem Sakralbau gehört haben dürtte.
Wo aber 1St die früheste Bischofskirche, die spatestens se1it der Bistumsgründung

1mM Jahre 739 nötig geworden ist, ZuUu suchen? Der Vorschlag von Schwarz kann
kaum zutreffen, denn gerade dort, Schwarz den hypothetischen ersten Dom
lokalisıert, hat Zahn iın Grube I11 un Grube X- (Abb gegraben und außer den
ZUr dreischıffigen Basilika gehörenden Resten keine alteren Mauerzüge gefunden

Damiıt scheidet auch die Osrthälfte des Kapitelhauses als möglıcher Standort für
einen unmittelbar nach der Bistumsgründung 1M Jahre 739 entstandenen Dom AUS.

Wo aber 1St dann eın solch früher Kirchenbau suchen? Sıcher nıcht 1m Westen,
denn dort dürfte die ZU Nordtor führende Straße das Areal abgegrenzt haben,
und auch der Osten scheidet ohl als Standort für einen bonifatianischen Dom
Aaus, weil sıch dort der Bereich VO  - Nıedermünster entgegenstellt. Was bleibt, siınd

noch die alten Fundamente St Stefan 1mM Norden des Kreuzgangs und
die bei der Domgrabung Zahns entdeckten Mauern 1mM Süden der ergrabenen
Basılıika.

Da 1m folgenden die Funde St. Stefan eingehend erOörtert werden, oll hier
1Ur auf die Mauerreste Aaus der Domgrabung eingegangen werden. Es andelt siıch
dabei die beiden Parallelmauern 1mM südlichen Seitenschiff der ergrabenen
Basılika. Außerdem wırd 1in diesem Zusammenhang eın Mauerzug wichtig, den
Zahn ın den Gruben VI und VII (Abb aufgedeckt hat lle drei Mauerzüge

A Zahn, Ausgrabung, und 55 Abb
27J' Sydow, Untersuchungen ber die frühen Kirchenbauten 1n Regensburg, 1n 1vista

dı Archeologıa Christiana 31 (1955) 75 $f (ım folgenden zıtiert: Sydow), 91
Piendl, Stadttopographie, F
Schwarz, 427— 48 und 41, Abb
Ders., 42,

31 Zahn, Ausgrabung,
Ders., Ausgrabung, H. 38 ff und 41, Abb



setzen mıiıt iıhrem aufgehenden Mauerwerk auf 336 und konnten bis 337
verfolgt werden. „Es 1St somıt wahrscheinlich, da{ß alle diese Mauern Zur Erbau-
ungszeıt des romanıschen Domes der ergrabenen Basılika, er‘ abgebrochenwurden“ un somıiıt alter als die dreischiffige Basılika sınd. Auch 1n Mauertechnik
un! Materıa| schließen siıch diese Mauerzüge inen Sıe weıisen nämlich SOIS-taltıg SCMAUECTE Fluchten Aaus behauenen grauchnh Kalkbruchsteinen auf, 1mM Gegen-
sSat7z ZU aufgehenden Mauerwerk der ergrabenen Basıliıka, das WI1Ie der Eselsturm
Aaus plattigen gelben Kalksandsteinen hergestellt 1St D Auch die ıcke der frag-liıchen Mauerzüge 1St sehr beachtlich Dıie nördliche Parallelmauer 1St MmMit

dünnsten, die südlıche Parallelmauer dagegen miı{(ßt 1,10 und der außerhalb
der ergrabenen Basılika gelegene Mauerzug 1STt 0S 1.2U dick d} Dagegen 1St
die Ostmauer der ergrabenen Basıliıka 1Ur estark dl Demnach könnten sıch über
den fraglichen Mauerzügen, die nördlıche Parallelmauer AusgClNOMMCN, Teile eınes
stattlichen Bauwerks erhoben haben: vielleicht des gesuchten bonifatianischen
Doms. Der Raum zwıschen den Parallelmauern ware dann als schmaler Gangzwıschen dem frühen Dom un den ZUuU Estrich „A“ gehörigen Nebengebäudenbetrachten. Möglicherweise 1St aber die 1n Grube VI und VII gefundene Mauer
nıcht als Teıl eines Gebäudes, sondern als Südbegrenzung des bischöflichen Bereichs
anzusehen.

Zusammenfassung
Dıie Südwand des Kreuzgangs (Abb wırd bis auf eın leines Stück 1mM Osten

VO'  - der Nordwand des ergrabenen Doms gebildet. Aufgrund hıstorischer und
kunsthistorischer Überlegungen erscheint gerechtfertigt, die dreischiffige Basılika
ohne Westquerschiff 1n der Hältte des Jahrhunderts anzusiedeln. Dıie Süd-
begrenzung des Kreuzgangs lag also schon diese elit fest. Da aber der K;euz-{
gang über den Ostabschlu{ß des ergrabenen Doms hinausragt, bleibt noch eın
Stück Wand, dessen Datierung unsıcher 1St Unmiuttelbar südlich dieses Abschnitts
wurde der SsOß. Estrich ergraben, der alter als dıe dreischiffige Basılika 1St
und der einem schmalen, nord-südlich Orlentierten Gebäude gehörte. Aufgrundder Orıientierung un des Profanbaugrundrisses kann sıch bei diesem Fund kaum

eiınen frühen Sakralbau handeln, sondern 1Ur Nebengebäude. Unabhängig
VO  3 der Interpretation dieser Räaäume dokumentiert der 508 Estrich „A 9 da{fß
schon VOor dem Bau der dreischiffigen Basıliıka das Gelände der Süd-Ost-Ecke
des Kreuzgangs bebaut WAar.

Nımmt INa  - A} da{ß selit der Bıstumsgründung bereits einen Petersdom g-
geben hat, mu{fß mMa  3 sıch iragen, dieser bonifatianische Dom gelegen haben
könnte. Schwarz hat iıhn iın den ÖOstteılen des Kapıtelhauses angesiedelt S aber
gerade dort 1St Zahn auf keine alteren Mauerzüge als die der ergrabenen Basılika
gestoßen, ohl aber 1mM südlıchen Seitenschiff der ergrabenen Basılıka un südlıch
davon. Dıiese Mauerzüge zeichnen sıch durch hre besonders sorgfältige Technik

Ders., Ausgrabung,
Charakterisierung des Mauerwerks bei Zahn, Ausgrabung, 28 (ergrabene Basıilika), 26

(Parallelmauern) un: (Mauerrest südlich des südlichen Seitenschiffs der ergrabenen
Basılıka).

Zur ıcke der aAlteren Mauerzüge: Zahn, Ausgrabung, 2 9 Abb (Parallelmauern)
und S, Abb 11 (Mauerrest südlıch des südlichen Seitenschiffs der ergrabenen Basılika).

Zahn, Ausgrabung,
Schwarz, 38 ff., Vor allem 48 un 41, Abb



und durch hre icke AUus,. Ihr aufgehendes Mauerwerk beginnt tiefer als das
der ergrabenen Basılıka, folglich muß auch alter se1in. Es 1St überdenken, ob
diese alteren Mauerzuge nıcht Reste eınes bonifatianischen Domes seın könnten.

Ostwand des Kreuzgangs
Die Ostwand des Kreuzgangs 1St zugleich die Westwand des Mesnerhauses 125

Wıe Strobel ausführt, zeıgt das Mesnerhaus verschiedenen Stellen romanisches
Mauerwerk Aaus dem Jahrhundert 3 Obwohl die heutige Ostbegrenzung dem-
nach Aaus dem Jahrhundert STAMMT, dürfte aber auch hıer ıne Aaltere Anlage
zugrunde lıegen. Das legt die Topographie des frühmittelalterlichen Regensburg
nahe.

Entlang der Ostmauer des Römerkastells erstreckte siıch die Herzogspfalz, die
1M Westen durch die Linıe Römerturm/Iurm der Alten Kapelle begrenzt WAar S
Diese Linıe verlängert Piend|] nach Norden über den ROmerturm hınaus bis ZUuUr

nördlichen Lagermauer, da der Ansıcht 1St, die Erhardkirche (um 700) se1 die
frühe Pfalzkapelle 4! Daß die Erhardkirche tatsächlıch in eiınem VO  3 der Bischofs-
pfalz abgegrenzten Bereich gelegen habe, se1 noch Aaus dem Stadtplan VO  ; 18172

ersehen, ın dem die Ostwände der Häuser 120 un! 125, sOwı1e die West-
ronten des ROömerturmes un des Turmes der Alten Kapelle ıne deutliche Flucht
bıldeten 41 Allerdings kann hıer nıcht diskutiert werden, ob diese Grenze nördlich
des Römerturms als ZuUuUr Pfalz gehörig betrachten ist, oder ob S1e nıcht den Nıe-
dermünsterbereich gegenüber Herzogs- un Bischofspfalz abgegrenzt hat Schwarz
11 anscheinend den Niedermünsterbereich nıcht unbedingt der Pfalz zuschlagen,
da dıe Erhardkirche (um /00) „für eın VO Baiıernherzog Theodo 1n Auftrag
gegebenes, Herzogshof gelegenes un: zunächst dem Wanderbischof Erhard für
seiıne Aufgaben Zur Verfügung gestelltes Bauwerk“ halt 4:

Im allgemeınen gehört jeder Kirche auch eın s1e umgebender Bezirk. Auch
bei der Erhardkirche scheint das der Fall SCWESCH se1n, denn be1 der Ausgrabung

dem Nıedermünster kamen Fundamentreste ZuULage, die möglicherweise
Nebengebäuden der Erhardkirche gehört haben 4 Es 1St daher urchaus denkbar,
da{fß schon die Kırche 700 durch die VO'  3 Pıendl gefundene Flucht eingegrenzt
Wal, un: da{ß damıt die Ostbegrenzung des Kreuzgangs schon 700 festgestanden
hat Andererseits 1St auch die Überlegung Heuwiesers nıcht VO  3 der and
weısen, Nıedermünster se1 als Frauenkloster ine Ergänzung Z Domkiloster g-

un habe sich demzufolge auf dıe Bischoftskirche bezogen, un: nıcht auf die
Herzogsptfalz. Regensburg se1 hıerın keine Ausnahme, da 1n Verbindung mi1t den
Domklöstern überall Frauenklöster anzutreffen seıen, die ine unentbehrliche Er-
ganzung den Männerklöstern dargestellt hätten 44

Gleichgültig, ob NUu Niedermünster Zur Herzogspfalz oder ZU Bischofsbereich
gehört hat, die Klostermauern 1n jedem Fall vorhanden. Nach Schwarz
ıldete die 7weıte Kirche der Stelle VO'  3 Nıedermünster (um 750) den „Kern

Strobel, Domkreuzgang, 133
Heuwieser, Stadtentwicklung, 102 $ un bes 117

Ca Pıendl, Stadttopographie, 75 f un bes
41 Ders., Stadttopographie, un 6 9 Abb des Stadtplans VO  3 I1

Schwarz,
44

Ders.,
Heuwieser, Stadtentwicklung, 123 und 189 (mıit Parallelbeispielen).



e1nes Komplexes VO:  - Gebäulichkeiten kirchlicher Zweckbestimmung“ 4 Spätestens
1b dieser eit darf also mit einer Abgrenzung des Niedermünsterbereichs gerechnet
werden. Demnach lag auch die Ostgrenze des Dombezirks spatestens seıit 750 fest.
Sollte aber Nıedermünster 1n die Herzogspfalz eingegliedert SECWESCH se1n, wıe
Piendl vorschlägt, dann könnte dıe Ustgrenze, die heute noch das Mesnerhaus

125 einhält, schon 700 bestanden haben

Zusammenfassung
Heute bildert das VO!  —3 ord nach Süd ziehende Mesnerhaus aus dem 12 Jahr-

undert die Ööstliche Begrenzung des Kreuzgangs. Diese Grenze aber mu AausSs stadt-
geschichtlichen Gründen wesentlich alter se1n. S51e€ hängt VO: Nıedermünsterbereich
ab Hat Niedermünster ın agilolfingischer und karolingischer eit ZUr Herzogs-
pfalz gehört, dann dokumentiert das Mesnerhaus die Westbegrenzung der Pfalz,
dıe bereits /00 festgestanden haben dürfte. eZz0g sıch das Frauenstift aber aut
das Domkloster, dann gehörte nıcht ZUur Herzogspfalz und mu{ demzufolgeaußerhalb der Pfalzbegrenzung gelegen haben Der archäologische Befund der
zweıten Kirche auf dem Niedermünstergelände erlaubt die Annahme einer klöster-
lichen Anlage in der eıt 750 Demnach konnte sıch der Dombereich spatestens
ab 750 nıcht mehr weıter nach Osten ausdehnen. Dıie Bischofspfalz hatte also schon
aAb 700, spatestens aber aAb 750 iıhre östliche Grenze.

Westwand des Kreuzgangs
Diıe Kreuzgangswestbegrenzung wırd VO Domvikargebäude gebildet. Aut-

grund stilıstischer Untersuchungen konnte Strobel das Domrvikarhaus ebenfalls
in die Mıtte des 12 Jahrhunderts datıieren. An der Stelle dieses A2uSs Aaus dem

Jahrhundert mu{l schon Zeiten der dreischiffigen Basılika eın Gebäude SC-
standen haben, mindestens aber ıne Mauer 1ın Verlängerung der W-Fassade der
querschifflosen Basılika. Sauermost hat nämlıch anhand der Grabungsbefunde
Zahns bemerkt, daß 1m Gegensatz Nordost- un! Südostecke des querschifflosen
Doms 1N der Nordwestecke keine Eckverquaderung auftritt und hieraus geschlos-
SCH, „daß die Langhauswestwand ın die Westwand eines nach Norden zıiehenden
Gebäudes überging, daß 1mM untferen Bereich keine Ecke entstand“ 4 Daneben
Jegt auch die topographische Sıtuation eın Gebäude entlang der Vıa Praetoria
nahe, da InNnan sıch den Bischofsbereich WwI1Ie die Herzogspfalz VO  3 Mauern umgeben
vorstellen mu(ß

Zusammenfassung
Die Kreuzgangswestwand wiırd VO romanıschen Domrvikarhaus gebildet, für

das aufgrund baulicher Beobachtungen der querschifflosen Basılıka eın Vor-
gängerbau 1n der Hälfte des Jahrhunderts ANSCHOMMEC: werden dart Auch
die Westbegrenzung des Dombezirks mu{ß demnach dieser eıit festgestanden
haben

Schwarz,
Strobel, Domkreuzgang, 132

47 5Sauermost,



Nordwand des Kreuzgangs
Dıie Nordbegrenzung des Kreuzgangs 1st eın sehr problematischer Bereıich, da

der Abbruch VO Gebäuden das Erscheinungsbild stark verändert hat. Dennoch
lıegt die Begrenzung der ehemaligen Gebäude fest, denn s1e mussen sıch zwıschen
der Kreuzgangsnordwand und der parallel dazu verlaufenden ROömermauer be-
funden haben (Abb 2 Im Westen wırd das Areal VO!] Ostturm der Prac-
tOorıa begrenzt, 1m ÖOsten VO: Mesnerhaus 125 un! dem sıch 1mM Norden -
schließenden Gebäude 120

Heute stehen auf dem Gelände nördlıch des Doppelkreuzgangs NUur noch drei
Bauwerke: eın eıl des Hauses 120 4 dıe Stefanskapelle und ıne doppelgeschos-
sıge Renaissanceloggia (Abb 8); die direkt die Westwand der Stefanskapelle
angebaut Sst. Dıie Loggıa gehört aber nıcht ZuUr Stefanskapelle, sondern ZU Haus

19 das bereits nördlıch der Römermauer liegt. Als unbedeutender Einbau ın
die gemeinsame Rückwand von Kapelle un Loggıa 1St noch eın Treppentürmchen

CNNECN 4! das heute den Zugang ZUuUr Empore der Stefanskapelle bıldet. Dieses
Treppentürmchen ist aber erst eın NECUCTCET Einbau, der mMIt der ursprünglichen
Anlage nıchts ftun hat S

ÖOstliıch der Stefanskapelle befindet sıch heute eın Garten, früher aber erhob sıch
seiner Stelle eın Haus, dessen Südmauer heute noch steht, während das Innere

1885 51 abgetragen worden 1St. Im folgenden wird dieses Haus „Quadermauer-
haus“ geENANNT. Bısher konnten über das „Quadermauerhaus“ keine Aussagen
gemacht werden, wel  ] die Pläne als verschollen gyalten. Nur die 1M Kreuzgang sicht-
bare Südmauer (Abb 143a) wurde bisher besprochen. Nach Strobel handelt sich

ıne Quadermauer, deren Materia| römischer Provenıjenz 1St und für diese
Mauer wiederverwandt wurde ö Nun haben sıch aber die Pläne des dazugehörı1-
gCHh abgerissenen Hauses wiedergefunden (Abb P 10, 11, K 13 un s1e werfen
eın ganz anderes Licht auf den Bereich östlich der Stefanskapelle. Dıies oll aber in
eiınem eigenen Kapitel eingehender erörtert werden.

48 Der vordere Teil des Hauses 120 legt schon Öördlich der Römermauer die
Schwibbogengasse

Das Treppentürmchen 1st A. eingezeichnet 1n Kdm 2L 162, Abb 91
540  0 Haas, Restaurierung, 108, hält für enkbar, daß dieses Treppentürmchen entweder

eım Bau der Loggıa angelegt worden ist, oder anläßlich der Renovierung der Steftans-
kapelle ın den Jahren 866/68 Zweıteres dürfte wohl zutreffen, da das Türmchen auf
ZWel, ansonsten sehr SCHAaUCH Plänen, nıcht eingezeichnet ıst: rundrı bei Schuegraf,
1n I Beıil. V; „Bau Plan iber die Einbauung eines Schenkbierkellers das
Bräuhaus, verlegen des Gährkellers 1n dem bischofflichen Bräuhaus 1n Regensburg“, 1858
an liegt 1n der Registratur der Stadt Regensburg 1n der kte „Bischofshof“) Anderer-
se1ts 1St das Treppentürmchen ber auf dem lan ZU!r „Einfriedigung des treien Platzes

die Schwibbogenstraße“ dem Jahre 1913 eingezeichnet auch dieser lan 1n der
Städt. Registratur). Das fragliche Treppentürmchen mu{ Iso zwischen 1858 und 1913
gebaut worden se1n, und da wohl ehesten 1M Rahmen der Stefanskapellenrestaurierung
866/68

Diese Information verdanke iıch Herrn Dipl.-Ing. Wiend| VO Landbauamt Regens-
burg, der MLr auch bei der Auffindung der Pläne behilflich Wafrl; A. Janner, Geschichte
der ischöfe VO: Regensburg, Bde (1883) (ım tolgenden zıtlert: Janner), hier, Janner L

Strobel, Domkreuzgang, 134



Beziehungen der Stefanskapelle den umliegenden Bauten

Dıe Stefanskapelle (Abb 1St eın rechteckiger au, dessen nnenraum durch
halbkreisförmige Niıischen gegliedert ISt. wWwe1l quadratische Kreuzgratgewölbe u  9  ber-
fangen die beiden Raumteile: die östliche Hälftfte mit der großen Ostapsıs un! die
westliche Hältte Mi1t der Empore. Das einz1ige Portal d das die Kapelle hat, lıegt
1n der Südwand und tührt der Empore VO' Mortuarıum Aaus 1n den Kapel-
enraum. Auch die Belichtung geschieht ausschliefßlich VO  3 Süden D Dıie Empore
1ISt ebenso WwWI1Ie ihr Unterbau durch Nıschen gegliedert un den Kirchenraum
hın durch iıne hohe Brüstung abgegrenzt. Heute 1St die Empore durch das schon
erwähnte Treppentürmchen besteigen, früher jedoch konnte INa  . s1e ausschließ-
lıch durch ıne ure 1n der nördlichen Emporennische 57 betreten. Dem Emporen-
ZUgang gegenüber liegt eın Emporenfensterchen, das erst 1m Jahrhundert _

wurde o}
Außer der Emporentüre konnte Haas noch eınen weıteren interessanten Zugang

entdecken un! War 1M Erdgescho(ß iın der südlichen der beiden Westnischen, dessen
Lage durch Rıtzung markiert worden 1st 9! Dıiese beiden Zugänge gehörten ZUr

ursprünglichen Anlage der Stefanskapelle, die Haas 1U  3 aufgrund VO  - Mauer-
untersuchungen 1Ns spate 11 Jahrhundert datieren konnte Öl Jetzt gilt CS, die wich-
tıge, schon VO  3 Haas aufgeworfene rage klären, mit welchen Bauten die
Stefanskapelle durch diese We1l Zugänge 1ın Verbindung gestanden hat

Emporenzugang
Dıe Stefanskapelle benützt die Römermauer als unfiferen Teıl ihrer Nordmauer.

Allerdings wırd diese Tatsache auf den meısten Plänen (Abb 1a) nıcht eutlich,
weıl nıcht die icke der Römermauer angegeben wiırd, sondern 1Ur ıhr nördlicher
Kontur. Außerdem wırd WAar das Erdgeschofßß der Stefanskapelle gezelgt, VO'
nördlich angrenzenden Haus 119 aber das Stockwerk Rıchtig wiedergegeben
1St die Sıtuation auf dem Plan bei Heuwieser 6 Den erwähnten Ungenauigkeıiten
auf den Plänen 1St ohl zuzuschreiben, daß bisher die ursprünglıchen Zusam-
menhänge verborgen geblieben siınd.

Die Gewölbe wurden be1 der Restaurierung VO 866/68 abgebrochen un: durch Cu«c
ersetizt Beibehaltung des origıinalen Erscheinungsbildes. Zustand VOrT un! nach der
Restaurierung sehen bei Zahn, Ausgrabung, 29, Abb

Zur Datıerung (um un: Würdigung als ersies Säulenrücksprungportal:
Strobel, Romanische Architektur, ff

Zur originalen Lage der Fenster: Haas, Restaurıierung, 105 un Zahn, Ausgrabung, 38
Dıe 1M Jahrhundert erneuerte Brüstung wıirkt ZWaar csehr hoch (1.17 m} WAar ber

ursprünglıch 90088 niedriger. Mauerbefund be1 Haas, Restaurierung, 108
57 Haas, Restaurierung, 105 und 109

Ders., Restaurierung, 107
Ders., Restaurierung, 105 Auch Kdm 22/1,; 214, berichtet VO eıner ZuUgesetzZien West-

a  ture, die 1n der AufßÖenseite der Stefanskapellenwestwand sehen Ist. Nach eigener Über-
prüfung handelt sıch hierbei jedoch eine Rundbogennische auf rechteckigem Grund-
ri4ß, die ‚WAar 1mM Bereich der VOU: Haas gefundenen Westtüre liegt, ber bedeutend kleiner
als die Tuüre 1St und auf anderem Nıveau ANSETZET.

Die Argumente tür die Datıerung bei Haası Restaurierung, 110
ö1 Heuwieser, Stadtentwicklung, 167



Vor Ort betrachtet sıeht die Sıtuation Aaus In Haus 119 1St 1 Keller dıe
Römermauer sehen 6 die auch noch 1m Hochparterre erhalten 1St Sıe mu{fß bis
zZzu Stock des Hauses aufrecht stehen, da erst dort der Wohnungsgrundrifß
die Breıte der Römermauer erweıtert ISt. Der Miıeter des ersten Stockes in Haus

119 kann also die Mauerkrone der Römermauer begehen 6 Da aber zwischen
119, dem Haus außerhalb der Römermauer, un der innerhalb der Mauer gele-

NCn Stefanskapelle eın beträchtlicher Niveauunterschied besteht, 1St für die Ste-
fansempore IST der Stock VO'  —- 119 mafßgebend. Auch der Stock VO  3 119
weIlst den erweıterten Grundriß auf, stöfßt also unmittelbar die Kapellennord-
wand. In diese Wohnung tührte ursprünglıch dıe Nordtüre der Stefansempore,
deren innere Türnische durch die Restaurierung VO'  3 962/63 wıeder geöffnet
wurde Da die Nordtüre 1m 11 Jahrhundert der einzıge Emporenzugang WAar,
mu{ iINan annehmen, da diıeser eIit auch schon 119 ZuUuU bischöflichen Besıtz
yehört hat. Ite Nachrichten haben die Regensburgforscher schon oft der An-
nahme geführt, da{fß der alte Bischofshof außerhalb der ROömermauer gelegen habe.
Auch Haas greift diesen Gedanken wıeder auf, denn die Emporentüre 1St dafür
ein wichtiger Hınweıis

Piend] hat die Haas’schen Befunde topographisch ausgewertet, den alten
Bischofshof lokalisieren. Im Gegensatz Sydow un! Mader 6 die den alten
Bischofshof westlich der Stefanskapelle haben, nımmt ıhn Piend|] nördlich
der Römermauer bei der Stefanskapelle Neben der nach Norden tührenden
Emporentüre weısen nämlich nach Piend|] auch die Besitzverhältnisse autf tradıt10-
nellen Bischofsgrund nördlich der Stefanskapelle un nördlıch der Schwibbogen-
d hın 6l Aufßerdem diese Gebäude, die nördlich und südlich der CGasse
„Unter den Schwibbögen“ gelegen sınd, durch dreı begehbare Schwibbögen (Abb
mıteinander verbunden Ö!

Die Lokalisation des alten Bischofshofs 1mM Norden konnte Piendl aber nıcht 1Ur
durch die Emporentüre und die Besitzverhältnisse gewıinnen, sondern auch durch
Quellen AaUusSs dem un: Jahrhundert d die besagen, dafß der Bischofssitz bei
St Stefan lıege, allerdings ohne 1ne SCHNAUC Lage anzugeben. ISt ıne Quelle Aus
dem Jahre 1263 {1 macht Angaben über den alten Bischofshof, AUuUsSs denen
Piendl tolgert, der alte Bischotshof se1 zwıschen Donau un ROomermauer gelegen;
außerdem musse 1263 bereits eın Bischotshof bestanden haben, da{ß der

der Donau gelegene als der „alte Bischotshof“ bezeichnet werden konnte d
Für die Lage des alten Bischofshofs nördlich der Stefanskapelle sprechen: dıe Em-
POIC der Stefanskapelle, dıe LLUTLE vVvom nördlıch der Römermauer gelegenen Loggıa-
haus 119 betreten werden konnte, der geschlossene, ohl traditionelle, bischöf-

Steinmetz, Regensburg 1n der vorgeschichtlichen un!: römiıschen eit (1925) 51
63 Schon Schuegraf, 1n 1Z. 75 hat 1n 119 die Römermauer gesehen, fälschlicher-

welse ber ANSCHOMMCN, S1Ie reiche bıs unfers Da  S
Haas, Restaurıierung, 109
Ders., Restaurıerung, 11r
Sydow,
Kdm 2274 116
Piendl, Stadttopographie, 68 f mıt einer BCeNAUCH Auflistung der bischöflichen Ge-

bäude und deren Funktion Begınn des ahrhunderts.
Besonders Zut sehen auf dem Stadtplan VO]  3 18172 beı Piendl, Stadttopographie,
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Piendl, Stadttopographie,



ıche Besıtz zwischen Donau un: Stefanskapelle un!: die Quelle VO  - 1263, die
berichtet, der „alte Bischofshot“ habe der ITDonau gelegen.

Des weıteren erschließt Piendl ıne möglıche Datıierung für den alten Bischoftshof.
Er geht davon AuUS, daß der Bischofshof in den frühesten Zeıten Aaus Sicherheits-
gründen innerhalb der Mauern gelegen habe un EFrSt einem spateren Zeıtpunkt
über die Römermauer hinaus verlegt worden sel. Da die Vıa Praetoria erst 1im
11 Jahrhundert durch die Westteıle des ergrabenen Doms überbaut worden ist,
dürfte vorher gyrofße Raumenge geherrscht haben, da sich der Bischofsbereich weder
nach Westen, noch nach Osten (Herzogspfalz bzw Niedermünster) habe ausdehnen
können. Nachdem aber se1it der UÜberbauung der Vıa Praetoria 1M Westen A  genu-
gend Raum ZUuUr Verfügung stand, ware iıne Erweıiıterung des Bischofshots nach
Norden nach dem Jahre 1000 unverständlich. Demzufolge MUsse die Erweıiıterung
vorher, un: ohl 1mM Zusammenhang mMIit einer größeren aumaßnahme 1mM Dom-
bereıich stattgefunden haben Diese Baumafßnahme ware 1mM Zusammenhang miıt
dem großen Stadtbrand von 891 denkbar, allerdings könne INa  - hier über Ver-

nıcht hinauskommen 7
eiıtere Überlegungen ZU alten Bischotshof entwickelte Gauer. Er geht VO!  3

der Hypothese AUuUS, daß das ÖOst- bzw das Nordtor des Römerkastells den Kern
der Regensburger Herzogs- bzw Bischofspfalz gebildet habe: 1ın der Folgezeit
hätten siıch dann die Ptalzen entlang der Mauern deren Außen- un!: Innenseıte
entwickelt V

Es ware also. denkbar, daß 1mM Zuge der Bıstumsgründung Teile des rühen
Bischofshofs bereits nördlich un!: südlıch der Lagermauer entstanden SIN  d.
trüher jedoch dieser Stelle einen Bischofshof tür die vorkanonischen Bischöfe
anzunehmen scheint fraglıch, da s1e als Hotbischöte ohl eher 1n der Herzogspfalz

(Gast 11. Sollte der Bischotshof aber ursprünglıch 1Ur innerhalb der Mauern
gelegen haben, dann ame als Zeitpunkt tür die Erweıiterung nach Norden die
elit nach dem großen Stadtbrand von 891 1n Frage oder O:  d schon die Hälfte
des 8. Jahrhunderts, als durch den Bau der querschifflosen Basılıka Gebäude
verlorengingen. Damals aber lag die einz1ge Erweiterungsmöglichkeit 1m Norden,
weiıl die Vıa Praetorıia 1im VWesten, Niedermünster 1m Osten und die querschifflose
Basılika 1m Süden den Bischofsbereich eingegrenzt haben

Dıie Emporentüre VO  } St Stefan hat die Frage nach dem 1M Norden der Römer-
au gelegenen Bischofshof wieder augewortfen. Daneben weıisen topographische
Überlegungen un: auch Quellen auf diesen Bereich un _führen 1ın die eıt VOTr der
Jahrtausendwende. Damals aber estand der heutige Nischenbau St Stetan noch
nicht. Demnach spiegelt der Emporenzugang des Nischenbaus eiınen Zusammen-
hang, der schon den Vorgängerbau des Nischenbaus betroffen hat Daher mu(ß
gerade diesem Vorgängerbau, 1n dem 994 der Hl Wolfgang aufgebahrt worden
1St 7 mehr Aufmerksamkeit gezollt werden als bisher.

Westeingang
Auch der von Haas entdeckte Westeingang bringt alte Zusammenhänge ans Licht.

Die Türöffnung, die se1it der Restaurierung als Mauerritzung 1m Innenraum INar-

kiert ist, liegt 1n der südlichen der beiden Westnischen der Empore. Leider

73 Ders., Stadttopographie, /
Gauer, Urbs,

75 Mon. Germ I  9 564



wurde bei der Restaurierung nıcht untersucht, wıe das Türgewände aussah, sondern
lediglich die Vermauerung einer rundbogigen Offnung festgestellt. Der Rıtzung
nach War dıe innere Türöffnung 1,43 breit und 2,10 hoch E Da der Außen-
wand keine Wanduntersuchungen stattgefunden haben, 1St schwer, diese ure

Außenbau lokalisieren. Auch lıegt die zußere Westwand der Stefanskapelle
nıcht frei, denn S1e angelehnt 1St die Renaissanceloggia (Abb un!: 7) Dıie
Westtüre der Stefanskapelle würde also heute nıcht sogleich 1Ns Freıie, sondern
ZUEeTSLT 1n die Loggıa führen Dabe1 1St aber eın beträchtlicher Nıveauunterschied
beachten (Abb und 5) Der Fufßboden der Loggıa 335,50) lıegt nämlich rund
2.10 m” tiefer als der heutige Fußboden der Stefanskapelle >d Der
Loggiafußboden liegt also 1Ur über dem römischen Gehnıveau bei der Porta
Praetorıia (H 334,60) 1mM Gegensatz ZU Kreuzgang, der durchschnittlich auf

liegt (Abb 3
Der ugemauerte Westeingang zeıgt, da{fß ursprünglich auch eın Zugang ZUr

Stefanskapelle VO  3 Westen bestanden hat. Möglicherweise sınd die Räume der
abgebrochenen bischöflichen Brauerei eın gewi1sser Reflex auf die rühere auliche
Sıtuatıion. So könnte vielleicht der „alte Gährkeller“ (Abb. 2) den ehemaligen
Verlauf eiınes Weges Zu Westportal der Stefanskapelle markieren. Hıeraus ließe
sıch auch erklären, aru sıch der asymmetriısch gelegene Westeingang gerade in
der südlichen der beiden Westnischen befindet. Auch der Hofraum westlich der
Kapelle könnte eventuel]l einen ehemaligen Kirchenvorplatz überlietern. Sollten
diese Überlegungen zutreffen, könnte In  -} versuchen, architektonische Grundzüge
des westlichen 'Teıls des alten Bischofshofs rekonstruleren.

Südportal
Dem Südportal gegenüber Jag das Nordportal des ergrabenen Doms. Das da-

zwischenliegende Mortuarıum wırd allgemein als Verbindungsgang der beiden
Kiırchen angesehen. Zahn trıtt dafür eın, daß der Verbindungsgang ursprünglich
schmaler BEWESCH se1 und Eerst 1m Jahrhundert seine heutige Breıte erhalten
habe Zahn denkt sıch ıne Mauer 1n Verlängerung der Stefanskapellenwestwand
als westlıche Gangbegrenzung, die östliche hingegen fiele MmMit der heutigen Mor-
tuarıumsostmauer B: Es gibt aber verschiedene Hınweiıise, daß das Mor-
tuarıum schon VO  3 Anfang breit Ww1e heute WAar. S1e werden 1im Zusammen-
hang mit der Loggıa erOrtert.

Da der Verbindungsgang durch den inneren Trakt des Bischofsbereichs geführt
hat, dürtte der Offentlichkeit nıcht zugänglich SEeEWESCH se1ın, und auch der
Stefanskapelle wırd keine Gemeindefunktion zugeschrieben. Sıe wird als Chor-

Sämtliche Ma(ße hne Liıteraturverweis Stammen VO Vermessungen der Vertasserin.
Dieses Ma gilt NUu tür die Südwestecke der Loggıa, enn der Loggiafußboden 1st

nıcht Sanz eben.
Zahn, Ausgrabung, 20, Abb.

79 Das Gehniveau errechnet sıch dem beı Zahn, Ausgrabung, 2 9 Abb angegebenen
Straßenniıveau 335, 60) un! der Bemerkung, das römis:  e Gehnıveau lıege heute knapp
1m dem modernen Straßenpflaster bei K. Dietz, Osterhaus, S. Rieckhoff-Pauli,
K. Spindler, Regensburg Zur Römerzeıt (1969) (im folgenden zıtlert: Dietz, Osterhaus,
Rieckhoff-Pauli, Spindler) 199

Zahn, Ausgrabung, 2 9 Abb
Zahn, Ausgrabung, 104
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kirche bzw als bischöfliche Hauskapelle angesehen. Südportal un! Emporen-
ture dienten also 11UTr den Bewohnern der domstiftischen Anlage. Be1 der Westtüre
hingegen 1St das nıcht leicht klären Ihre Bestiımmung hängt weitgehend davon
ab, in  3 den alten Bischofshof ansıedelt. Da aber ein1ıge Gründe für ıne Lgae
nördlich un: westlich der Stefanskapelle sprechen un die Vıa Praetoria schon VOr

Errichtung des Niıischenbaus St Stefan miıt den Westteilen des ergrabenen Domes
überbaut worden iSt. die Porta Praetorıa 41so nıcht mehr öffentlich benützt wurde,
spricht mehr dafür, auch den westlichen Kapellenzugang als nıchtöffentlich
betrachten.

Dachbodentür ZUu „Quadermaunerhaus“
Im Osten hat sıch bıs 18855 das „Quadermauerhaus“ die Stefanskapelle

angeschlossen. Auch das „Quadermauerhaus“ War mit der Stefanskapelle durch
ine Tur verbunden, die 1im Dachboden der Stefanskapelie in deren Ostwand
sehen 1ISt. Stefanskapelle und Quadermauerhaus hatten ungefähr dieselbe Söhe
(Abb f Aus diesem Grund konnte 1n die Apsıs der Kapelle ke  1ın Ostfenster ein-
gebracht werden. Da Haas auch bei der Maueruntersuchung 1m Innern auft kein
Ostfenster gestoßen 1st, mu das „Quadermauerhaus“ alter als der Nischenbau
St Stefan se1n, denn auf eın Ostftenster hat INan ohl NUur dann verzichtet, Wenn

die baulichen Gegebenheiten nıcht anders zuließen. Dem Schnitt durch das
„Quadermauerhaus“ un!: den Nordflügel des Ööstlichen Kreuzgangtrakts (Abb 10)
1St entnehmen, daß der gewölbte Keller bedeutend tiefer lıegt als der Kreuzgang.
In Zahlen ausgedrückt: Der Kreuzgang befindet sıch aut ,7 der Keller des
„Quadermauerhauses“ hingegen auf H 334,60 Da das römische Nıveau bei der
Porta Praetorıa ebenfalls auf H 334,60 lıegt, befindet sıch das „Quadermauer-
haus“ exakt auf römıschem Nıveau! Wıe 1mM Westen der Kapelle, 1St also auch 1m
Osten eın beträchtlicher Niveauunterschied 7zwischen der Kapelle un: den umlıe-
genden Bauten eobachten (Abb un!: .

Zusammenfassung
Dıie verschiedenen Zugänge St. Stefan dokumentieren die Einbettung der

Kapelle in ıhr Ambiente nach allen vier Hımmelsrichtungen. Das Südportal War
durch eiınen Verbindungsgang, dessen Stelle heute das Mortuarıum lıegt, auf den
Nordeingang des ergrabenen Doms bezogen. Dıie Emporentüre hingegen führte über
die Öömermauer hinaus nach Norden, vermutlıch eın Teil des alten Bischofshofs
gelegen hat Der Westeingang tührte ohl ZU Kern des alten Bischofshofs, ZUr
Porta Praetoriıa. Reflexe dieses westlich der Stefanskapelle gelegenen Bichofshofs
haben möglicherweise die Baulichkeiten der 1910 abgebrochenen Bischöflichen
Brauereı bewahrt. Dabei 1sSt besonders der Niveauunterschied Von rund we1l Metern
zwıischen Kapelle un: Loggıa eachten. Im Osten WAar die Stefanskapelle durch
iıne Dachbodentür mit dem 1885 abgebrochenen „Quadermauerhaus“ verbunden.
Überraschenderweise lag das „Quadermauerhaus“ drei Meter tieter als die Ste-
fanskapelle, un: ‚War auf römischem Nıveau.

Heuwieser, Stadtentwicklung, 184; Bauerreifßß, Stefanskult un: trühe Bischofsstadt,
1n ! Veröffentlichungen der Bayerischen Benediktinerakademie IL, (1963) (im folgenden
zıtlert: Bauerreifß, Stefanskult) 51

Kdm 22/1, 208; Haas, Restaurierung, IV1G Hubel (1981), un!: Strobel, Domkreuz-
Sang, 122



Die Beziehungen der Stefanskapeile den römischen Gegebenheiten sind also
außerst rätselhaft. Zum einen 1St die Empore der iınnerhalb des Römerkastells
gelegenen Kırche LUr VO  3 außerhalb der Römermauer betreten. Zum andern
reicht die Loggıa, die 1m Westen der Kapelle angebaut St, bis fast auf das römische
Nıveau hinunter un!' das 1im Osten anschließende „Quadermauerhaus“ lıegt 194
SlaNZ N: auf römischem Nıveau.

Beschreibung der Bauten ım OÖsten UunN Westen der Stefanskapelle
Weıl Loggıa un!: „Quadermauerhaus“ außerst wichtig sınd, den Vorganger-

bau der Stefanskapelle rekonstruljeren können, selen S1Ce hier kurz beschrieben.

„Quadermanerhaus“
Dıiıe einz1ge heute noch aufrechtstehende Wand des 1885 abgebrochenen Hauses

ISt die ım Kreuzgangsnordflügel siıchtbare Quadermauer (Abb a Hınter die-
SCr Mauer lıegt jetzt eın Gärtchen. Vom Garten aus 1St keine Quaderstruktur
erkennen, da die Mauer hier einen dicken Verputz tragt Vom Kreuzgang Aaus
betrachtet siınd mehrere, sekundär eingebrachte Fenster 1n der Quadermauer
sehen, die heute aber alle vermauert sind.

Außerdem 1sSt eın Reliefstein, offensichtlich nachträglich, in die Quadermauer
eingebettet. Der Kalksteıin hat eın Schachbrettmuster mit auf den Spiıtzen stehenden
Quadraten und 1St 1 oberen Teil mMit einer zinnenbewehrten, halbkreisförmigen
Scheibe geschmückt (Abb 14 b) Bedeutung, Datierung un Zweck dieser Spolie
konnten nıcht geklärt werden. war kommen Schachbrettreliefs romanıschen
Kämpfern VOTr 8 allerdings stehen aber dort die Quadrate auf ıhren Seiten un!:
folgen dem Protfil des Architekturgliedes 1n horizontal abgetreppten Reihen. Näher
verwandt scheint der Regensburger Stein jedoch mMIit den SOg. „Reliefsteinen Vonmn
Metz“ se1n, die 1Ns Jahrhundert datiert werden S: In beiıden Fällen 1sSt das
Relief eher flächenhafrt aufgefafst Uun!| die Relieftiefe gering; allerdings kommen
auch den Metzer Steinen keine autf den Spitzen stehenden Quadrate VOTr,
sondern als CENSSTE Parallele lediglich eın Rautenrelief.

Im Nordflügel des östlıchen Kreuzgangtrakts führt ıne Treppe einer Tur
iın der Quadermauer hinunter (Abb 6 Diese Treppe erreicht aber nıcht den heute
verschütteten Fußpunkt der ure.  o ber der ure 1St ıne Oberlichte sehen mi1t
einem steil nach tührenden Gewände. Eın ebensolches Gewände hat auch eın
Fenster, das Ansatzpunkt der 1n dıe Tiete führenden Treppe lıegt. Dıie Tuür hat
1n den Keller des „Quadermauerhauses“ geführt un die beiden Fenster MIit den
tiefen Gewänden dıenten dessen Belichtung. Dıies hat schon Schuegraf beobachtet
un die Öffnungen als „Luftlöcher des daruntergebauten tiefen Kellergewölbes“
bezeichnet.

eht INnan die Treppe Zur Quadermauer hinunter, dann kannn Ina  3 erkennen,
daß die Quader 48 dem heutigen Kreuzgangsnıveau (Abb f

Eın solcher Schachbrettkämpfer 1st 1mM Haus 120 gefunden worden. Er be-
tfindet sich heute 1m Regensburger Stadtmuseum.

W. Holmquist, Kunstprobleme der Merowingerzeıt (1939) 200 un: Taf y PE
Schuegraf, ın 12 114
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Darunter befindet sich Mauerwerk, das Aaus kleineren, ehauenen rünsandstein-
quadern un!: Ziegellagen besteht 572 dieses Mauerwer bis ZU Kellerfufßboden,
also bıs autf römisches Nıveau, hinunterreicht, 1St ohne Grabung nıcht ftestzustellen.
Immerhin ware denkbar, daß 1n den unferen Lagen römisches Mauerwerk
finden 1St, denn der Keller lıegt auftf römischem Nıveau un dıe Quadermauer VCI-
läuft parallel ZUr Lagermauer.

Zur Mauertechnik selbst ware noch folgendes aASchH 879 , Das Fundamentmauer-
werk hebt sıch 1n seiner Unregelmäßigkeit deutlich VO aufgehenden Mauerwerk
ab, denn die wiederverwandten Römerquader (?) sınd außerst sorgfältig VerSeTZT,

dafß INa  > annehmen muß, sie selen auf Sicht gearbeitet worden. Vor allem ine
Besonderheit £ällt dabei auf Wenn nämlich durch diıe verschiedene Söhe der ein-
zelnen Quader keine durchgehende horizontale Fuge entstanden ist, wurden die
daraufgesetzten Steine bündig abgearbeitet. Diese Bauweise der Quadermauer
scheint vergleichsweise „archaisch“, wenn INn  3 die Eckverquaderung der dreischiffi-
SCH Basılika (nach 7/78) betrachtet, die 1 Südflügel des Ööstlichen Kreuzgangstraktes

sehen 1St. Damıt ..  ame INnan bei der Datierung der Quadermauer 1n vorkarolin-
yische eIit.

Eın Zzweıter Kellerzugang befand sıch 1ın der Nordwand des „Quadermauer-
hauses“ (Abb un: 10) Dabei andelt sıch ıne außergewöhnlich große
Jür, die 3  A  - schon fast Portal ennen möchte. Dıie lichte Weıte des Türgewändes
beträgt 2,45 IN, der engsten Einschnürung mif(t der Durchlaß 150 11l. Ver-
gyleichbar oyroße Türen tfinden sıch 1Ur noch bei der heutigen Stefanskapelle un
be] dem Nordportal des ergrabenen Doms. Die durch die Quadermauer hın-
durchführende Südtüre liegt 1n der Mıtte der Wand und die große Nordtüre
befindet sıch n  u gegenüber. ÖOstlich der beiden uren  e 1St der Keller durch we1l
Stützen 1n drei gleichgroße Kompartiımente unterteilt un mit einem 1,30 dicken
Gewölbe versehen. urch die Mittellage der beiden Türen un durch die beinahe
quadratische Oorm des Kellers, INan eın Zzweıtes Stützenpaar südlich der
Türachse, aber der Keller 1St asymmetriısch gestaltet durch iıne große Tonne 1M
Westen. Es darf bezweifelt werden, da{fß diese Einteilung der ursprünglichen ent-

spricht, denn auch die Fenster 1n der Quadermauer scheinen sıch eher auf iıne drei-
gliedrige Raumaufteilung beziehen.

ber dem Keller erhebt sıch das Parterre (Abb 11) Erstaunlicherweise o1bt
hier keine richtige Zımmereinteilung, sondern LUr we1l kleine ammern mi1t g-

Wänden, die die Quadermauer als Südwand haben Die restliche Raum-
aufteilung geschieht durch Bretterwände. Auch hier 1m Parterre meınt Man, yewIlsse
Nachklänge einer symmetrischen Kellereinteilung erkennen können, denn dort,

die Trennmauer der beiden ammern auf deren Nordmauer stößt, könnte 1M
Keller die dritte Stütze eines Stützenquadrats gelegen haben Aus diesem Grund
wurde bei der Rekonstruktion des Stefanskomplexes (Abb eın Stützenquadrat
eingezeichnet.

Das Stockwerk des „Quadermauerhauses“ 1St LUr durch iıne einz1ıge dünne
Bretterwand unterteılt (Abb 12) Dıie Raumaufteilung aäßt daher eher auf einen
Lager- als auf einen Wohnraum schließen. Autftallend aber siınd die beiden yroßen

878 Für die Besichtigung und Beurteilung der Quadermauer danke ıch Dr. Rieckhoff-
Pauli, Regensburg, Stadtmuseum.

87b Die Beobachtungen ZUr Mauertechnik verdanke ıch Herrn Dr Paulus, München,
Landesamt für Denkmalpflege.



Fenster 1n der Südwand. Sıe haben ine lıchte Weıte VO  3 uUun!: sind nach iınnen
W1e nach außen abgeschrägt. Ihre orm 1St 1M Gegensatz ZU OnNn: üblichen quer-
rechteckig (Abb 7 Da die Südwand des „Quadermauerhauses“ zumindest 1n den
unftferen Teılen AausSs der Quadermauer esteht (Abb a), müßten diese beiden eigen-
artıgen Fenster die Quadermauer durchbrechen: konnte aber leider nıcht nNnier-
sucht werden, ob die Quadermauer noch bıs 1n den Stock hinaufreicht oder ob
sS1e durch eine spatere Mauer TSEeTZt wurde. Dıies könnte aber 1mM Gewölberaum des
Kreuzgangsnordflügels noch nachgeprüft werden.

Auch 1mM zweıten Stock (Abb 13) g1bt 1L1LULr Bretterwände und ıne Treppe 1im
Westen, die auf den Dachboden des Hauses geführt hat In diesen Speicher des
„Quadermauerhauses” muß die 1n der Stefanskapellenostwand gelegene Dach-
bodentür geführt haben

Aus der Betrachtung des „Quadermauerhauses“ sınd folgende Schlüsse 7Z71e-
hen Der fast quadratische Keller lıegt Nau auf römischem Nıveau, iSt 1im Süden
VO  3 einer Mauer AUS$S Römerquadern begrenzt un: 1m Norden von der Kastell-
au Die lichte Weıte des Kellers VOomn ord nach Süd beträgt 9,60 I11. war
hatte der Keller gemäfß der Pläne 1mMm Landbauamt ıne asymmetrische Raumauf-
teilung, doch spricht ein1ges für eın ursprünglıches Stützenquadrat, das den Raum
1n NCUN quadratische Felder unterteiılt hätte. Die beiden Zugänge liegen sich N-
über, wobej die Nordtüre durch ıhre Monumentalıität 1Ns Auge tällt Im Gegensatz

dem Massı v gebauten Keller Mi1t seınem dicken Gewölbe scheint die Unterteilung
der drei Stockwerke darüber eher willkürlich. Parterre, un! Stock könnten
daher nachträgliche Einbauten 1n eın turmähnliches Gebäude se1in.

Loggıa
Das zweıte, auf andere Art problematische Gebäude 1st die Loggıa 1m Westen

der Stefanskapelle (Abb Mader datiert S1e 1n die Hälfte des Jahrhun-
derts 8!

Dıie Logg1a besteht Aaus we1l übereinandergestellten Dreierarkaden un! benützt
die Westwand VO'  3 St Stefan als Rückwand (Abb F Das Erdgeschofßs der Loggıa
wirkt gestelzt, weıl die Nniere Arkadenreihe auf hohen, achteckigen Sockeln
steht. Die Behandlung und orm der Sockel erinnert dabei stark die Sockel der
Wandrvorlagen 1m Mortuarıum. Auft hohen Basen erheben sich gedrungene Säulen
toskanischer Ordnung. Sıe tragen die drei halbkreisförmigen Arkadenbögen, die
VO'  - jJe einem Keilstein 1m Bogenscheitel geschlossen werden, einem echten Renaıi1s-
SAnCemoOtIV. Die obere Arkadenreihe 1St bedeutend graziler gestaltet. Auf einer
knappen Basıs erheben siıch die glatten, sıch nach oben verjüngenden Säulenschäfte,
die von nahezu kanonischen Volutenkapitellen ionıscher Ordnung ekrönt sind.
Horizontales Irenn- und Bindeglied bildet zwischen den beiden Arkadenreihen
ine durchbrochene Balustrade. Im Innern ist die Logg1a kreuzgratgewölbt. Aller-
dings scheinen Gewölben un Balustrade 1m Jahrhundert Veränderungen
VOrSCNOINME worden se1n, w 1e auch damals das Treppentürmchen eingebaut
wurde. Unverständlich bleibt vorläufig die hohe Sockelung der unferen Bogenreihe.
Ob dafür die ROomermauer verantwortlich machen ist, auf der die nördliche
Säule steht, oder ob die Proportionen eines Vorgängerbaus gewahrt werden sollten,
MUuU. offen bleiben. Dıie heutige Farbigkeıt der Wände und Gewölbe entspricht
jedenfalls nıcht der ursprünglichen, da Schuegraf 18458 noch eın Wandgemälde

Kdm 2271 206



gesehen hat, das „das Schloß, den Markt un die Umgegend der bischöflichen
uralten Herrschaft werd Stauf“ dargestellt hat

Dıie Architektur der Loggıa 1St dem Söller der Trausnıitz 1n Landshut nahe Ver-
wandt, der zwischen ‚— entstanden 1St Schon Aaus diesem Grunde sollte
die Datıierung der Loggıa NeUu überdacht werden, nıcht zuletzt geCcn der bedeutend
fortgeschritteneren Arkaden des TIThon-Dittmer-Hauses 1n Regensburg, die 1550
datiert werden 91 Eın weıteres Rätsel, das die Loggıa aufgibt, sınd die beiden
kleinen Nıschen 1n der Rückwand der nördlichen Erdgeschoßarkade.

Die obere der beiden Nischen, dıe vielleicht als Lichtnischen gedient haben könn-
tcNn, tragt das Wappen des Hochstifts und das des Bischof Absberg (1465—1492).Normalerweise 1St das Wappen eiınem Gebäude das des Stifters. Da aber die
Loggıa 1Ns Jahrhundert datiert wiırd, ware denkbar, daß s1e einen spätgoti1-schen, Absberg errichteten Vorgängerbau hatte oder einen noch alteren, der

Bischof Absberg umgestaltet worden seın könnte. Daß das Absbergwappenzufällig die Loggiarückwand DESETIZL worden 1St, 1St nıcht csehr wahrscheinlich,
aber iımmerhin möglıch. Da{iß mıiıt einem Vorgängerbau der Loggıa gerechnet werden
mufß, werden die nachfolgenden Überlegungen den 1n der Stefanskapelle ra-benen Fundamenten zeıgen.

Dıie alten Fundamente INn der Stefanskapelle
909 wurde 1n der Stefanskapelle ıne Bodengrabung durchgeführt, bei der

INa  3 auf Mauerzüge gestoßen 1St, die nıcht sıcher interpretierbar 9 Eın Blick
aut das Ambiente löst aber auch hier einıge Fragen.

Grabungsdaten
Diese Grabung 1sSt bisher mıiıt L1UTr einem einzıgen Grabungsfoto die For-

schung eingegangen. Die hier beigelegten Pläne (Abb un Aaus dem Landbauamt
Regensburg lassen ZU ersten Mal ine Untersuchung

Dıie Bodenuntersuchung iınnerhalb der Stefanskapelle erstreckte sıch damals NUur
auf einen sehr kleinen Bereich unterhalb der Empore un: davor (Abb 4
Noch heute 1St Fufßboden der Stefanskapelle das Grabungsareal erkennen.
Die Fufßbodenplatten sınd nämlıiıch 1n diesem Bereich MIt eer oder ÜAhnlichem
verfugt, während übrigen Fußboden die Platten ohne Bindemittel nebenein-
ander liegen. Der heutige Plattenboden STamm(t Von der Restaurierung der am-
ten Stefanskapelle 1n den Jahren 1866 bis 1868 Er TSEeTIZTt eın Ziegelpflaster, SOWI1e
eınen Mörtelestrich, der mıittelalterliche Münzen, die damals nıcht na  A  her bestimmt
worden sınd, enthielt. Der Estrich ruhte auf Steinschutt 9

Schuegraf, 1n Iz 126
H. Brunner Uun!: E. Schmid, Landshut Burg Trausnitz, 1979 (Reihe Amtliche

Führer der Bayerischen Verwaltung der staatlichen Schlösser, Gärten Uun!: Seen, München),91 Kdm 22/11I1,; 207
Dıie bisher unveröffentlichten Pläne Aaus dem Landbauamt Regensburg (hier Abb. 4

und tragen das Datum Dez 1909
Hınweise auf die Grabung VO  3 1909 beı Haas, Restaurierung, 111 und Anm
Abgebildet be1 Strobel, Domkreuzgang, Abb 25
Nachricht ber die Restaurierung der Stefanskapelle 868/69 bei H. Walderdorff,

Regensburg iın seiner Vergangenheit und Gegenwart Reprint 173



Ziegelpflaster un Mörtelestrich tehlen auf dem Grabungsplan VO  - 1909 (Abb 5),
S1e sınd also bei der Restaurierung 866/68 entfernt worden. Jetzt bılden die auf
Sand ruhenden Platten die beiden obersten Schichten. Darunter folgen wel Lagen,
die ohl dem ursprünglıchen Boden des Nischenbaus als Fundamentierung gedient
haben Der darunterliegende „geglättete Kalkestrich“ gehört nıcht mehr Zu

Nischenbau, sondern einem älteren au, da unmittelbar autf einer alten Fun-
damentmauer lıegt, die sıch nıcht auf den Nischenbau ezieht (Abb > Dafß die alte
undamentmauer nıcht einem römischen Bau gehören kann, beweist das Nıveau.
Sie lıegt nämlich auf einer Meereshöhe VO'  - 336,97 m ®, während das römische
Nıveau bei der Porta Praetorıia auf 97 ANSEeTtZTt. D3r waren also von der
alten Fundamentmauer Aaus noch bıs ZU römischen Nıveau hinunter.

Interessanterweilse durchschneidet die alte Fundamentmauer noch WEel1 altere
Schichten, die unmıittelbar dem Kalkestrich lıegen. Es andelt sıch dabei
ine direkt über dem Humus gelegene Lehmschicht mMit eıner Lage Brandschutt
darüber (Abb > Auch dieser Brandschutt mu{fß ohl einem Gebäude gyehört
haben, dessen Fußboden die Lehmschicht SCWESCH seiın könnte. Es hat also VOTr dem
Bau auf den alten Fundamenten noch einen früheren Bau dieser Stelle gegeben,
VO  3 dem NUur noch der Brandschutt Hınweise auf Fundamente dieses frühen
Aaus finden sich 1n den Grabungsplänen nıicht. Das könnte zweiıerle1ı bedeuten:
Entweder lıegen die Fundamente außerhalb des beschränkten Grabungsareals oder
aber das nıedergebrannte Gebäude 1St als Holzbau ohne eigentliche Fundamentie-
LUNS anzusehen.

Unter der Lehmschicht 1St die Grabung VO'  3 1909 11UL noch auf Humus gestoßen,
in dem auch die alten Fundamente lıegen. Nur ıne vereinzelte, römische Stein-
platte 1St angetroffen worden, deren absolute Höhenlage Aaus den Grabungsplänen
nıcht hervorgeht. An iıhrer tiefsten Stelle hat die Grabung erreicht, 1sSt
also nıcht bis auf das römische Nıveau vorgestoßen. Der einheitliche Befund Nnier-
halb der alten Fundamente un: des Brandschutts wWAar „Humus”. Was aber könnte
diese umusschicht bedeuten?

Auft ıne vergleichbare umusschicht 1St die Grabung nach dem vorgotischen
Dom gestoßen un! ebenso die Grabung der Niedermünsterkirche 9 Brunn-
acker und Boenigk haben erkannt, daß die dicke Humusschicht der
Erhardkirche natürlich gewachsen 1St un dazu mindestens 100 Jahre gebraucht
hat d Aus dieser natürliıch gewachsenen Humusschicht mu{(ß INa  3 schließen, da{fß
das Römerkastell, mindestens aber das Gelände VO'  3 Dom un Niedermünster,
zwiıschen Spätantike und Frühmuittelalter für längere eıit nıcht bebaut WAar. ıne
römische Kontinuität 1STt demnach für dıe Erhardkirche, den Dom un: St Stetan
auszuschließen.

Aufgrund VO  — Kleinfunden konnte Schwarz die unmittelbar auf der Humus-
schicht ansetzende Erhardkirche 1n die elit 700 datıeren 100 Auch der dem
ergrabenen Dom gelegene Estrich „A“ tußt auf Humus und dürtte 1n der Hälfte
des Jahrhunderts anzusetizen se1n. Da auch das den alten Fundamenten g-

Errechnet A4Uus dem Grabungsplan Abb un der Meereshöhenangabe bei Zahn, 20,
Abb

Siehe Anm
Schwarz,
K. Brunnacker und W. Boenigk, Eın trühmittelalterlicher Boden dem Nıeder-

munster Regensburg, 1n Geologische Blätter für NO-Bayern 73 (1973) 180 f{
J0 Schwarz,



hörıge St Stefan direkt über dem Humus folgt, 1St überlegen, ob nıcht eben-
falls 1n die Hälfte des Jahrhunderts datiıeren a Da{iß die Steintundamente
einem Sakralbau, vielleicht dem Vorgängerbau VO  »3 St. Stefan, angehört haben
könnten, das haben schon Strobel 101 un Haas aANSCHNOMMCN, wobei Haas einräumte,
„dafß mMIit einer Verschiebung oder Verlegung rechnen se1l  4 102

I )as Fundament, auf dem der Kalkestrich lıegt, 1St 95 breit un zieht VO  3 Ost
nach West (Abb 4 Deshalb wırd künftig als das Ost/West-Fundament bezeich-
net. Rechtwinklig auf das Ost/West-Fundament stöfßt eın VO  3 Norden nach Süden
ziehendes Fundament, das Nord/Süd-Fundament. Es 1St bei einer Breıte VO  3 68
schmäler als das Ost/West-Fundament.

Interpretation der Fundamente
Wıe Aaus dem Grabungsplan (Abb ersehen ist, liegt der Kalkestrich direkt

autf dem Fundament. ber einem Fundament findet INa  3 normalerweise aufgehen-
des Mauerwerk. Eın Estrich unmittelbar über eiınem Fundament 1St 1Ur iın einem
einzigen Fall erklären, nämli;ch dann, WenNn sıch autf dem durchgehenden Funda-
ment iıne Pteiler- oder Säulenstellung erhebt. Wıe Aaus dem Grabungsbericht VO  3
Zahn hervorgeht, ruhten auch die Pteiler der ergrabenen Basılika nıcht auf einzel-
nen Pteilerfundamenten auf, sondern „auf der (nach trüher Gepflogenheit)der Arkatur ununterbrochen durchlaufenden Fundamentmauer“ 103 Stand u  3
über dem Ost/West-Fundament ıne Stützenreihe, ahndet INa  3 sofort nach
einer zweıten Pteiler- oder Säulenreihe. Von einer zweıten Stützenreihe aber kann
1Ur ANSCHOMMCN werden, sS1ie se1 parallel ZU Ost/West-Fundament verlaufen,
un ZWAar südlıch davon, da 1mM Norden die Römermauer das Gelände begrenzt.Sollte tatsächlich möglıch se1n, Anhaltspunkte für diese zweıte Stützenreihe
finden, dann hätte ein dreischiffiger Bau früher der Stelle des Nıschenbaus g-standen. Da eın solcher Bau eın Sakralbau SCWESCH seın mufß, lıegt auf der and

Schuegraf x1ibt einen Anhaltspunkt für die Datierung, der 1n frappanter Weıse
MIt dem Grabungsbefund zusammengeht: ; ® auch versichern uns alte Chroniken,
daß Bischof Lupus beil 489 nach Christi Geburt daselbst ıne Domkirche und War

Ehren des heiligen Erzmartyrers Stephan, dem überhaupt 1n der ersten christ-
liıchen eıit mehrere Hauptkirchen geweiht wurden, erbaut habe, die aber bei dem
Ueberfall der Teutschen geschleift worden 1St. Herzog Tassılo 1n Bojvarıen grun-dete 1erauf zwischen 590 un 610 ıne NCU  ’ aber auch s1ie wurde durch Feuer
vernichtet. Herzog Theodo IL baute eshalb zwischen 680 und F17 ine hölzerne
auf die Stelle, vorher die VO: Bischof Lupus gebaute stand, votirte s1e reichlich
und SeLzZztie über S1e den Bischof Erhard: allein ıne Feuersbrunst verzehrte auch S1e
wıeder. Zwischen 740 und 761 erneuerte sie endlich Bischof Gaubald VO'  3 hier,
und weıhte sıie neben dem äalteren Patron auch noch Ehren des fränkischen
Apostels Remigı1us ein  « 104

Schuegraf berichtet also VO!  3 vier Kirchen, wobel die früheste 1n die Spätantiketällt. Eın olch früher Bau entspräche den Überlegungen einıger Regensburgfor-scher, die die Entwicklung der Regensburger Bischofskirche bis auf römische Wurzeln

ü1 Strobel, Domkreuzgang, 126
102 Haas, Restaurierung, 111
103 Zahn, Ausgrabung,
1  >  z Schuegraf, ın 11,
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zurückführen und ıne spätantike Gemeindekirche 1mM Bereich des Domes 105 bzw.
dem Nıschenbau St Stefan suchen. Da die Grabung VO'  3 1909 das spat-

antıke Nıveau nıcht erreıicht hat (Abb und 1St diese früheste Kirche 1n der
Chronologie Schuegrafs ıcht belegen. Auch für den zweıten Bau, VO'  3 dem
Schuegraf angıbt, se1 VO'  3 Tassılo 7zwischen 590 und 610 erbaut worden, fehlt
jede Spur

Dıie Nachrichten über die etzten beiden Kirchen bei Schuegraf lassen Zewlsse
Übereinstimmungen MIt den Grabungsbefunden erkennen. Die Schicht Brandschutt
könnte nämlich eın Überrest der hölzernen Kırche Theodo 11 se1n, die angeblich
VO  w eıiner Feuersbrunst verzehrt worden ISt. Da sich jerbe1 einen Holzbau
gehandelt hat, ware auch das Fehlen VO'  3 Fundamenten verständlich. Nach Schue-
oraf wurde dieser durch Feuer zerstoOrte Bau VO!  3 Bischof Gaubald (740—76 C1I-

euert. Der Gaubaldbau müßte also unmittelbar u  e  ber dem Holzbau Theodos I1l
gelegen haben Und gerade dies bestätigt die Grabung VO  3 1909 Dıie alten Funda-

folgen direkt u  ®  ber dem Brandschutt. Demnach könnte der den alten
Fundamenten gehörige Bau dıe VO  - Gaubald errichtete Kirche se1n.

Den Bodenfunden nach dürfte zwischen dem „Gaubaldbau“ und dem Nıschen-
bau des 11 Jahrhunderts kein weıterer Bau gelegen haben Demnach ware die
den alten Fundamenten gehörige Stefanskirche die 1mMm re 994 1n den Quellen
erwähnte Statıon des Leichenbegängnisses für den Wolfgang SCWESCH 107

Hınweiıse auf uıne Beziehung der alten Fundamente ZU Ambiente
Da die beiden Fundamentmauerzüge rechtwinkelig aufeinander stoßen, 1st

legıtim, s1e 1in Gedanken verlängern, s1e MIi1t dem Ambiente 1n Verbindung
bringen. Dabei kommt IMNa  } verblüffenden Übereinstimmungen sowohl mıiıt

dem Kreuzgang, als auch mıit Loggla un „Quadermauerhaus“.
Verbindung des Öst/\West—Fundaments MmMit der Loggıa

Verlängert INnan das Ost/West-Fundament (Abb nach Westen, trifft iNnan
auf die Säulenstellung der Loggıa. Dabei käme die nördliche Freisäule der unftferen
Arkadenreihe tast n  u auf der Verlängerung des Fundaments lıegen (Abb 8
Wenn das kein Zufall 1st, fragt INa  - sich, afuı. denn die Loggiasäule nıcht
exakt auf der Fundamentsverlängerung lıegen kommt. Dafür gibt dreı
Gründe. Erstens: Wenn INa  - annımmt, dafß die Loggıa eiınen Vorgängerbau hatte,
der sıch auf die alten Fundamente bezog, dann 1St natürlich möglich, daß die
Loggıa von ıhrem Vorgängerbau abweicht. Zum Zweıten: Da keine Sıcht-
verbindung zwischen Stefanskapelle un Loggıa oibt un! iINnan auch die Stärke der
Loggiasüdwand nıcht mMmessen kann, mu(ß auf den Lageplänen (Abb un: mi1t
eiınem Fehler VO'  3 maxımal 15 gerechnet werden. Zuletzt 1St noch bedenken,
da{ß die Verlängerung der Fundamente auf den Plänen MmMIit dem Lineal IM-
inen wurde, 1in Wirklichkeit aber be1 Mauern un!: Fundamenten des öfteren kleine
Richtungsabweichungen vorkommen, die aber nıcht mehr rekonstruilert werden
können.

Heuwieser, Stadtentwicklung, 165
K. Gamber, Der Kastenaltar 1mM „Alten Dom Regensburg eine Contessio des

Märtyrer-Bischofs ‚UDPUs (T > 1n Beıträge ZUfr Geschichte des Bıstums Regensburg
(1976), 55—69 (ım folgenden zıitilert: Gamber, Kastenaltar) 58 f

107 Mon Germ. 55, I 564



Wıe schon besprochen, esteht eın beträchtlicher Niıveauunterschied zwıschen
Loggiafufßboden un heutigem Boden der Stefanskapelle (Abb 8 Sogar der tiefer
lıegende Kalkestrich auf dem Ost/West-Fundament lıegt noch höher als der Log-x1afußboden. Demnach trifft also NUur die Flucht des Ost/West-Fundaments die
nördliche Freisäule. Das mu{ aber be] einem Vorgängerbau der Loggıa nıcht ebenso
der Fall SCWESCH seın. Es 1St iımmerhin denkbar, daß dieser Vorgängerbau autf
einem erhöhten Unterbau gestanden haben könnte un: ıne iırekte Beziehung ZOst/West-Fundament hatte.

Daß 1n der Loggıa noch Reflexe auf diesen Vorgängerbau spuren sınd, beweist
die Beziehung der nördlichen Freisäule ZU Ost/West-Fundament un! die Söhe
der Loggiasockel, die exakt MIt dem B  enniveau des Vorgängerbaus VO  3 St Stefan
übereinstimmen (Abb 8

Verbindung des Ost/West-Fundaments miıt dem „Quadermauerhaus“
Während das Ost/West-Fundament westlıch des Nord/Süd-Fundaments 95

breit 1St, hat östlıch davon LUr noch ıne Breıte VO'  } 68 Verlängert INa  - 1U  3
diesen schmaleren Teıl des Ost/West-Fundaments nach ÖOsten, dann stöft Inan auf
das „Quadermauerhaus“ (Abb. 6) Dabej kämen die beiden nördlichen Stützen
des Kellergewölbes zıiemliıch N:  u auf der Verlängerung des Ost/West-Funda-

liegen, W as wıederum für 1ne ursprüngliche Beziehung spricht. Auch hier
oilt CS, einen Nıveauunterschied zwiıschen dem Kalkestrich auf dem Ost/West-
Fundament un: dem Fußboden des Kellers eachten. Das Ost/West-Fundament
lıegt nämlich ungefähr 2,50 m höher als der Kellerfußboden des „Quader-mauerhauses“, Was der Längsschnitt durch Loggıa, Stefanskapelle un! „Quader-mauerhaus“ veranschaulicht (Abb /:

Da aber das aufgehende Mauerwerk des „Quadermauerhauses“ un: der auf
dem Ost/West-Fundament liegende Kalkestrich auf dem selben Nıveau liegen(Abb un! ()s mussen das „Quadermauerhaus“ und der Bau auf den alten Fun-
damenten zusammengehört haben In diesem Zusammenhang kann auch der Keller
des „Quadermauerhauses“ entstanden se1n. Es 1St aber nıcht auszuschließen, daß
dieser Keller schon früher bestanden hat. In diese Rıchtung welst folgende Bemer-
kung Schuegrafs: „Läangst haben gediegene Altertumsforscher die Gegend als die
grofße Fundgrube römischer Altertümer bezeichnet; Ja INa  3 11 hierunter O: 1n
spateren Zeıten ine alte unterirdische Christenkirche ntdeckt haben“ 108 Es mu{
offen bleiben, inwieweit dieser Hınvweıs sıch auf den Keller des „Quadermauer-hauses‘ beziehen könnte un ob überhaupt glaubwürdig ist.

Zurück den Fundamenten. Da die nördliche Kellerstütze Mit dem Ost/West-
Fundament fluchtet, lıegt nahe anzunehmen, da{fß auch dıe südliche Kellerstütze
die Fluchtlinie eınes alten Fundamentes fortsetzen könnte, die parallel Zzu st/-
West-Fundament denken 1St (Abb 6 are dem S entstünde eın Kirchenbau
mit drei gleich breiten Schiffen.

Leider konnte ke  1ın vergleichbarer christlicher Kırchenbau miıt drei gleichbreitenSchiffen gefunden werden.
ber ein römisches Gebäude, noch dazu 1n Regensburg, weIist eine solche Gliede-

Iung auf. Es handelt siıch die SsSOgeNaANNTE „tfabrica“ 109 S1ie lıegt innerhalb des
108 Schuegraf, 1n 11
109 Zur „fabrica“: Dıietz, Osterhaus, Rieckhoff-Pauli, Spindler, 205 un: 226, un:

U. Osterhaus, Beobachtungen ZUuU römischen un frühmittelalterlichen Regensburg, 1n :
VO 1172 (1972) 7—19 (ım folgenden zıtlert: Osterhaus, Beobachtungen), 11 ff
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Römerkastells un!: lehnt sıch die Ööstliche Lagermauer (Abb. 15) In römischer
eıit wurde Ss1e als chmiede errichtet, War ursprünglıch dreischiffig un hatte höl-

Stützen. Dabei 1St besonders beachten, da{iß alle dreı Schiffe dıe yleiche
Breıite von 2,40 m hatten. Die lichte Weıte der „fabrica“ betrug 8,50 IN,
die Gesamtbreite dagegen 12,50 bei einer ungefähren Gesamtlänge VO'  3 Il.

Vergleichbare aße weist auch der wahrscheinlich ursprünglıch zusammengehörige
Komplex Loggıa, St Stefan un „Quadermauerhaus“ auf. Hıer WAar jedes Schiff

2,60 breıit un auch die Gesamtbreite entsprach ungefähr der der „tabrica“.
wobe1 iINnan eachten mufß, da{fß der „Stefanskomplex“ auf der Römermauer

WwWOogCgCH die „fabrıca“ ursprünglıch e1in SsCDaArates Gebäude neben der Römer-
WAar. Aus diesem Grund 1St nıcht möglıch, die Gesamtbreite des Stefans-

komplexes definitiv festzulegen, da die Mauerdicke der Stefanskapellennordwand
nıcht ekannt ist, dürfte die Gesamtbreıite 11.50 betragen haben, bei
einer Läange VO'  3 I1l. In beiden Fällen andelt sıch also schmale, lang-
gestreckte Gebäude, die 1n Je dreı yleichbreite Schiffe aufgeteilts ıcht
letzt aber zählt die topographische Parallele: Beide Bauten standen nämlıch durch
hre Längsfronten 1n Ng Kontakt mıiıt der Römermauer.

die dreischiffige Stefanskirche auf den alten Fundamenten ıne Basılika
miıt erhöhtem Mittelschiff, oder aber ıne Halle wıe die „TaDbrica”. 1St dem Grund-
ri4ß nıcht entnehmen. Ihr Chor aber WAar rechteckig un mu{ß sıch über dem Keller
des „Quadermauerhauses“ erhoben haben Dıieser Keller ware dann als Krypta
anzusprechen. Hätten die Erbauer der dreigliedrigen Stefanskirche frei über das
Bauland verfügen können, dann hätten S1e siıcher Zu üblichen Sakralbautypus
gegriffen un!: einen eingezogenen Chor oder Sar ine Apsıs errichtet. Da S1e aber
VO  3 dieser Gepflogenheit abgewichen sınd, mu{ß mit baulichen Vorgaben gerechnet
werden. Zwar 1St die Grabung VO'  3 1909 nıcht bis ZU römischen Nıveau VOrSc-
stoßen, aber der autf römischen Boden ansetzende Keller des „Quadermauerhau-
ses darf als Hınvweis auf ine der „fabrıca“ Ühnlichen Anlage werden.
Da dieser w1ie anderen Stellen der Lagermauer mit Versorgungsanlagen
WwI1ıe der „fabrıica“ gerechnet werden darf, hält Osterhaus für möglıch, da 1im

Jahrhundert 1im Kastell Platzmangel herrschte un Inan AaUuUS diesem Grund den
Erdwall innerhalb der Mauer abgrub, Raum für derartıg lange und
schmale Bauten gewınnen 110

Verbindung des Nord/Süd-Fundaments MLt der ortuarı.msostwand
Verlängert mMa  3 das Nord/Süd-Fundament nach Süden, trifft INnan auf einen

romanıischen Mauervorsprung in der nordöstlichen Bogenöffnung des Mortuarıums.
Dem Mauervorsprung gegenüber lıegt der romanısche Kämpfer X (Abb 6
Dieser Kämpfer fügt sıch N:  u 1n die Verlängerung des Nord/Süd-Fundaments
eın un hat obendrein noch dieselbe Breıte WI1e das Fundament; mi(t nämlich
68 CM  111 Wıe die Bogenöffnung, Jluchtet auch die Mortuariumsostwand mMit
dem Nord/Süd-Fundament. Demnach mu{ das Nord/Süd-Fundament eın bedeu-
tender Abschnitt des frühen Kirchenbaus VO  $ St Stefan SCWESCH se1n, da sıch nach
ıhm die östliche Begrenzung des Verbindungsgangs VO  w} St Stefan un dem ra-
benen Dom gerichtet hat Vıelleicht hat das Nord/Süd-Fundament 1mM Westen ine
Vorkirche, oder ıne Art Atrıum abgetrennt.

110 Osterhaus, Beobachtungen,
111 Eıgene Messung. Der Kämpfter . liegt 1,74 m ber dem Boden des Kreuzgangs-

tlügels und hat eiıne Höhe von 26,50 bei eiıner Breıte VO 68



Einbindung der Loggıa ın den Kreuzgangbereich
Die Logg1a wird durch wel Baubefunde als dem Kreuzgang zugehörı1g AuSsSge-

wıesen.
Westflucht

Dıie Einbindung der Logg1a iın den Bischofs- un! Kreuzgangsbereich wırd deut-
lich der markanten Westbegrenzung (Abb a) Die Säulenreihe der Loggia bildet
dabei den Ausgangspunkt.

Entlang dieser Linıe nach Süden, stößt INa  - aut die nordwestliche Bogenöffnung
des Mortuarıums, die we1l Omanıiısche Kämpfer aufzuweisen hat Dıie Fortsetzung
bıldet die Oortuarı.mswestmauer un ihre südwestliche Bogenöffnung. Als e1INzZ1-
CI 1n der Lıiıteratur hat Schuegraf schon einen Zusammenhang zwischen Loggıa
un Kreuzgang gesehen: „Rückwärts der westlichen Seıite des besagten alten Domes
St Stefan 1St noch eın Gang (Arkade) übrıg Wır halten ihnn seiıner Bauart
für eın Überbleibsel des alten Domkreuzganges; 1St siıchtbar vermittelst des
zweıten Schwibbogens 1n der Radelgasse Il Unter den Schwibbögen, Verf.) mit
dem ehemalıgen alten Bischofshofe 1n Verbindung gestanden“ 112

Wıe schon die Verlängerung des Ost/West-Fundaments un die mit ıhm fluch-
tende Loggiasäule ıne Anbindung der Loggıa den Vorgängerbau VO'  - St. Stefan
nahegelegt hat, beweist die Westflucht, dafß die Loggıa bzw deren Vorgänger-
bau in den Kreuzgangs- und Bischofsbereich einbezogen WAar.

Kämpfer- un Kapitellhöhe
Wiıe schon erörtert, besteht 7zwischen Stefanskapellenfußboden un! Loggiafufß-

boden eın beträchtlicher Nıveauunterschied (Abb un 8 Der Kreuzgang aber
liegt LLUTr 21 tiefer als der heutige Kapellenfußboden, liegt also auf einer
Ööhe von 111. Für die folgende Argumentatıon 1St die nordwestliche Bogen-
öffnung des Mortuarıums wichtig (Abb 6 Sıe esteht aus einem romanıschen
Rundbogen, der nachträglich zugespitzt worden 1St. Der ogen entspringt wel
romanıs  en Kämpfern, die 1Ns Jahrhundert gehören 113

Besonders wichtig 1St der nördliche Kämpfer „ (Abb un 8), da 190088
durch die Kreuzgangsnordmauer VO  —3 der Loggıa 1St. Er 124 u  e  ber
dem Kreuzgangsboden Da der Kämpfer „ 31 hoch ISt, lıegt seiıne obere
Begrenzung auf ’ Im Norden schliefßt sıch die Loggıa A mit ıhrem Fufß-
boden autf M 335.50 . Sockel, Basıs, Säule incl. Kapitell un Abakus LICSSCH

3,33 IN,. Demnach lıegt der Bogenansatz der Loggıa auf einer Ööhe VO:  3
über dem Meer. Wıe die usammenschau VO'  3 Loggıa und Stefanskapellenwest-
wand (Abb zeıigt, liegen sıch das Kapıtell der südlıchen Loggıiasäule un der
romanısche Kämpfer direkt gegenüber. Das bedeutet, da{ß die Arkadenfolge
der Loggıa 1n der nordwestlichen Bogenöffnung auf nahezu derselben Söhe tort-
DESETZL wırd des beträchtlichen Nıveauunterschieds un! der tehlen-
den Sıchtverbindung zwıschen Mortuarıum und Loggıa

Was lıegt niäher als anzunehmen, daß beim Bau der Loggıa ırgendeine Verbin-
dung mıiıt dem Kreuzgang noch bestanden hat? Denkbar ware C5, dafß dieser

112 Schuegraf, 1n * 1: 126
113 Strobel,; Domkreuzgang, 127



Zeıit, als das Treppentürmchen noch gar nıcht existierte 114 ine Tür 1n der Mor-
tuarı.msnordwand vorhanden Wafl, die ıne irekte Verbindung zwiıschen Loggıa
und euzgang dargestellt hätte. Auch hierin 1St die ursprüngliche Zugehörigkeit
der Loggıa Zu Kreuzgang erkennen.

Andererseıts aber ewahrt die Loggı1a 1n ihrer Säulenstellung noch die Beziehung
des Loggiavorgängerbaus den alten Fundamenten dem Nischenbau (Abb 6
Des weıteren befinden sich die nördliche, bzw die südliıche Loggiasäule 1n einer
Linie mit der nördlichen, bzw. südlichen Kryptastütze. Der Vorgängerbau der
Loggıa mu{(ß demnach eın Teil der dreigliedrigen Stetanskirche auf den alten
Fundamenten SCWESCH se1in. Als solcher hat dann wohl, Ühnlich w1ıe das Nord/
Süd-Fundament, die Westbegrenzung des Verbindungsgangs zwıschen St. Stefan
un dem Dom bestimmt. Aus diesem Grund 1St die Überlegung Zahns, das Mor-
tuarıum se1 ursprünglıch schmaler SCWESCH 115 abzulehnen. Der Vorgängerbau der
Loggıa und dıe Bauflucht auf dem Nord/Süd-Fundament also, die die
heutige Breite des Mortuarıums bestimmt haben 116 ıne nachträgliche Erweıiterung
1mM Jahrhundert 117 tand nıcht

Rekonstruktion UuN Datıerung des Vorgängerbaus V“O.  > SE Stefan

Krypta
Das „Quadermauerhaus“ kann nıcht MIt Bestimmtheit datiert werden. Es 1sSt

aber auf jeden Fall alter als der Nischenbau St Stefan, denn das aufgehende Mauer-
werk des „Quadermauerhauses“ auf dem selben Nıveau WI1Ie der Estrich auf
den alten Fundamenten (Abb und 73 außerdem mu{ schon VOTLT der Errich-
tung des Nischenbaus gestanden haben, da dieser seinetwegen auf eın Osttenster
verzıchten mußte. Der Keller des „Quadermauerhauses“ ann jedoch alter se1n.
Seine Lage auf dem römischen Nıveau und seine der „fabrica“ Ühnliche Dreı-
schiffigkeit schließen iıne Entstehung 1n spätantiker elit nıcht Aaus. Dıie Stützen
un Gewölbe weısen aber eher 1Ns Frühmiuittelalter.

Der Schnitt durch den Keller (Abb 10) aßt ıne eidliche Charakterisierung der
Stützen Es handelt siıch Vierkantstützen (Abb 9} die sıch über einem e1n-
tachen Sockel erheben, der Aaus einer hohen Plinte mMit einer hohen
Abschrägung besteht. Vergleicht INnan diese Sockel mit den bei Zahn abgebildeten
Profilen 18 MU: InNna  3 feststellen, daß ıne derartige eintache Oorm nıcht dar-

st. Überraschenderweise begegnet u115 die fragliche Sockelform 1n der VOoOonNn
Zahn ergrabenen, dreischiffigen Basıilika wieder. In Grube 111 hat Zahn nämlıch
einen Pfeilersockel aufgedeckt, der ebentalls ıne hohe Plinte hat und dar-
über ıne hohe Abschrägung, wobei die höhere Abschrägung der größeren
Seitenlänge des Dompfeilersockels entspricht 120 In Eintachheit un! Proportion

114 Vgl. Anm.
115 Zahn, Ausgrabung, 104
116 Traeger, Allerheiligenkapelle, 11
117 Zahn, Ausgrabung, 104
118 Ders., Ausgrabung, 103, Abb. 35
119 Ders., Ausgrabung, 7: Abb.

Ma{fe des Dompfeilersockels: Plinte: C C 110 C  9 Höhe der Abschrägung
aße des Kryptenpfeilersockels: Plinte: C} 75 C} Höhe der Abschrägung
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entsprechen sıch dıe Pteilersocke] 1n Dom und „Quadermauerhaus“ völlig. Es
lıegt daher auf der Hand, auch diese Stützen 1Ns Jahrhundert datieren. Aller-
dings mu iNnan bedenken, daß das Sockelprofil 1m Quadermauerhaus durch den
Planzeichner vielleicht schematisiert worden ISt. Hıer könnte LUr i1ne Grabungweıterhelfen, die leicht bewerkstelligen ware, da die Reste des „Quadermauer-kellers“ einer heute unbebauten Rasenfläche lıegen.

Wenn aber, WwI1Ie schon angedeutet, der Keller des „Quadermauerhauses“ dem
Bau aut den alten Fundamenten als Krypta gedient hat, dann dürfte entweder der
gesamtTe Keller mit diesem Kirchenbau entstanden se1in, oder aber das
Gewölbe 1St 1m Zusammenhang mit der Errichtung der Kırche iın den möglicher-
weıise schon bestehenden aum eingezogen worden. Der Vergleich der Kellerstützen
MIi1t denen des ergrabenen Doms aßt möglıch erscheinen, auch den Bau auf den
alten Fundamenten iın der Hälfte des Jahrhunderts anzusetizen.

Eıne ZeW1sSse Parallele Zur Krypta im „Quadermauerhaus“ 1St iın der Vıer-
stützenkrypta VO  3 Oberzell auf der nse Reıchenau gegeben. Sıe STammt aber Aaus
dem Jahrhundert un: ihr Gewölbe wırd VO:  3 monolıthen Säulen 121

Chorraum
Der Chor der frühen Stetanskirche mu dem Grundriß der Krypta gefolgt se1n.

Dıie 1mM Kreuzgang heute noch sehende Quadermauer WAar seine Südwand. Die
sıch auf den alten Fundamenten erhebende, dreischiffige Kırche dürfte also eınen
Rechteckchor VO'  3 der breite aller drei Schiffe gehabt haben Ebenfalls eınen Recht-
eckchor hatte die dem Niedermünster gelegene Erhardkirche 700 un
auch noch deren Nachfolgebau /50 122 Be1 beiden Bauten WAar aber 1M Gegen-
Satz ZuUur mutma({(lichen Stefanskirche der Rechteckchor eingezogen. Wıe die Zusam-
menstellung VO  - Schwarz belegt, 1St diese Hervorhebung des Chors 1m Jahrhun-
dert üblich 123 Da der Chor der dreischiffigen Stefanskapelle Von diesem Schema
abweicht, kann LUr bedeuten, da{flß sıch nach alteren Gegebenheiten richtet. Daß
diese Abhängigkeit von topographischen Bedingungen ke  1ın Einzeltall ISt, zeıgt
S. Marıa d’Aurona 1n Mailand (Abb. 16) Dıie 735 gegründete Kirche War
rechteckig un lehnte sıch wıe die Stefanskapelle miıt ihrer Nordwand die Stadt-
au Auch hier zeichnete sıch Aufßenbau der Chor nıcht ab, allerdings WAar
1m Innern 1n die icke der Ostwand ıne Apsıs eingetieft 124

Wıe schon besprochen, Stockwerks- und Raumaufteilung 1m „Quader-
mauerhaus“ eher provisorisch un: willkürlich: dies bestätigt wıederum die An-
nahme, dafß das „Quadermauerhaus“ ohne Stockwerkseinteilung als Chorraum
der Kırche errichtet wurde. 1e Fenster, die heute iın der Quadermauer sehen
sınd, sınd nachträglich eingebracht (Abb. 7); 1Ur die beiden Fenster 1n der Süd-
wand des Stockes, die schon n ihres ungewöhnlichen Formats aufgefallen
sind, könnten noch VO  — der ursprünglıchen Anlage herrühren. Sıe hätten dann
als Lichtquelle des Chors gedient, der demnach mindestens SCWESCH se1in
mü{fßte (Abb 12)

121 W. Erdmann, Die Reichenau 1m Bodensee (1979) 25 un! Abbildungen auf S DE
und

Schwarz, ff un 18 {f.
Ders., l Abb

124 Verzone, Paolo, Werdendes Abendland Reihe Holle Kunst der Welt (1967)
(ım tolgenden zıtilert: Verzone), 205 un! 204, Fıg. 73



"iırchenraum

Im Westen dürfte sıch eın längsrechteckiger Kirchenraum (Abb Krypta
un Rechteckchor angeschlossen haben Da das dicke Gewölbe der Krypta
über den Estrich des Ost/West-Fundaments hinausgeragt hat, mu{fß INa  $ sıch eınen
erhöhten Chorraum vorstellen (Abb f Dıie Höhenditterenz dürfte durch Treppen
ausgeglichen worden se1n.

Der nördlichen Längswand diıente die Omermauer als Unterbau, während dıe
südlıche 1n Fortsetzung der Quadermauer errichtet worden se1ın mu{(ß Im Innern
scheint die Kirche durch we1l Stützenreihen ın dreı gleichbreite Schiffe unterteilt
SCWESCH se1ın, w1e die antıke „fabrıca“ der Ostmauer des Kastells.

WDas Nord/Süd-Fundament hat wahrscheinlich iıne Quermauer etiragcn, da
die Grabungspläne keinen darüberliegenden Estrich erwähnen. urch diese Mauer
mu{fß eın 8,50 langer Raum 1M Westen abgetrennt worden se1n. Er könnte
ıne Vorkirche dargestellt haben, über der sıch vielleicht o ine Empore erhoben
hat. Auch 1St denkbar, daß diese Vorkirche anstelle der heutigen Stefanskapel-
lenwestwand noch ıne Unterteilung hatte, dıe ıne Vorhalle absonderte, die heute
noch iın der Loggıa weıterlebt. Eıne Ühnliche Querunterteilung findet sıch ın
Reichenau-Mittelzell, das bald nach 774 datiert wıird un ın der 7zweıten Nıeder-
münsterkirche 750 125 FEıne weıtere Parallele bezüglıch der Quermauer bietet
die schon besprochene Anlage VO  -} Marıa d’Aurona ın Maıiland (Abb 16) Der
längsrechteck1ige Bau hat ebenftalls ıne Quermauer, die eiınen großen Raum 1mM
Westen abtrennt. Auch die Ausma{(ßle entsprechen dem Stefanskomplex. Die Ab-
MESSUNSCH der Maıiländer Anlage siınd 125 M, der „Stefanskomplex“
1n Regensburg mißt 11,>5 111,.

Vorhalle
Da eın Vorgängerbau der Loggıa vorhanden BCWESECHN se1n mufß, das haben schon

die Eınbindung der Loggıa 1n den Kreuzgangsbereıich un: hre Beziehung Zu

Ost/West-Fundament nahegelegt. FEınen weıteren Hınweis aut eınen Vorgängerbau
oibt eın Fenster, das 1m Dachboden der Loggıa sehen 1St und 1n den Dachraum
der bestehenden Stefanskapelle führt, heute aber ZUgeMaAaAUuUeCT 1St

Dıe ungefähre Lage dieses Fensters z1ibt dıe Zusammens  au VO  3 Loggıa und
Stefanskapellenwestwand (Abb Eıne definitive Lokalisierung konnte nıcht VOTI-

M werden, da dies We1l schwierig vermessende Mauerstärken nıcht
zugelassen haben Das Rundbogenfenster 1St un! hat eın trichterförmiges
Gewände. Im Loggiadachboden hat das Fenster die lıchte Weiıte VO  3 C 1mM
Kapellendachboden 1St breit. Es lıegt 2,48 über dem Loggiadachboden,
aber NUur ber dem Kapellendachboden. Wegen dıeses Höhenunterschiedes
scheidet ıne Benützung als Türe, die die beiden Speicher miteinander verbunden
hätte, AUuUS. Es kann also 1Ur als Fenster gedient haben, un: War ZUr Belichtung
des Kapellendachbodens. Auf dıe dreischiffige Stetanskırche aber scheint sıch
kaum bezogen haben, da her über der Flucht des Ost/West-Fundaments
lıegt, als über der Mıtte des Mittelschifts. Das Fenster mu{ daher ohl 1n Zusam-
menhang mMiıt dem Niıschenbau gesehen werden.

125 Schwarz, 2 0 Abb
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1Da das Fenster heute Dach lıegt, dient nıcht mehr der Belichtung des
Kapellendachbodens. Aus diesem Grunde wurde wohl auch eines ages VOI-

mMauert Früher aber War siıcher unverbaut. Anstelle der Loggıa mu{ also eın Bau
gelegen haben, der das Fenster nıcht überschnitten hat Auch die Gestaltung der
Westwand des Nıschenbaus scheint auf eınen Vorgängerbau der Loggıa Rücksicht

nehmen, denn die bestehende Stefanskapelle hat außer dem Dachbodenfenster
keın weıteres Fenster, das VO Westen her den Kapellenraum erhellen würde. Es
1STt demnach z1iemlıch sıcher, da{ß AanNnsStatt der Loggıa eın anderer Bau die Westwand
VO' St Stefan verstellte, da{fs, w 1e 1mM OUOsten, auch 1mM Westen keine Belichtung des
Nischenbaus möglich WAar 126

Folgende Anhaltspunkte sınd für die Rekonstruktion des Loggiavorgängerbaus
NECN; Das Loggiagrundstück mu{ schon 1im i7 Jahrhundert bebaut SCWESCH
se1n, da die Stefanskapelle außer dem Dachbodenfenster kein einz1ıges Westfenster
besitzt. Auch die asymmetrische Eingangslösung scheint auf keine besondere Außen-
gestaltung des Nischenbaus hinzuweısen, sondern eher auf die vorgegebenen Ort-
lıchkeiten westlıch der Kapelle (Abb 2 Der Loggiavorgängerbau WAar vermutlıch
auch zweıstöck1g, da auch auf der Empore des Nıschenbaus keine Fenster zuliefß.
eın Dach scheint bis ZUu Fufßpunkt des Dachbodenftensters gereicht haben,

da{fß der Speicher der Stefanskapelle belıchtet WAar.
In Regensburg bildet, w 1€e schon besprochen, die Front der Vorhalle bzw Loggıa

und die Westbegrenzung des südliıch der Kırche gelegenen Mortuarıums ıne Flucht
Eıne nämliche Sıtuation begegnet u11l in Seeon un 1n 1cenza 128

Dıie romanısche Vorhalle der Klosterkirche Seeon endete miıt einem Säulenpaar
1M Westen (Abb 17): der westliche Anbau SLTAamMmL erst Aaus der Barockzeıt. Wıe 1ın
Regensburg geht die Verlängerung der Vorhallentront in die Westbegrenzung des
Kreuzgangs über. Eın vergleichbarer Sachverhalt tindet sıch auch bei Felice C

Fortunato ın Vicenza, Aaus der Hiälfte des Jahrhunderts. Obwohl hier der
Kreuzgang iıne spatere Zutat lSt, richtet sıch ebentalls nach der Front der Vor-
halle Da also auch die Westbegrenzung des Kreuzgangs un! die Front der Vor-
halle bei mehreren Beispielen 1n einer Flucht lıegen, spricht auch dieser Betund für
einen Vorgängerbau der Loggıa.

Kastenaltar

Bekanntlich esteht der Kastenaltar Aaus eınem einzıgen, riesigen Steinblock, 1st
ınnen hohl un:! hat keinen Fußboden. Kleine Fensterchen, w1e Transennae, der
Front un den Seıten, durchbrechen WAar dıe Wände, gestatten aber keinen
Zugriff 1ın den Altar Nur auf der Rückwand befindet sıch 1ine (sekundäre?) AT IN-

dicke Offnung. Obwohl INa  — dieser Stelle hineingreifen kann, erlaubt dıe Enge
der Offnung un: die icke der Rückwand kein Hantıeren 1mM Innern des Altars.

126 Auf das Dach eınes Vorgängerbaus der Loggıa könnte eine Brandspur hinweisen, die
sıch links un! rechts neben dem Fußpunkt des Loggiadachbodenfensters abzeichnet. Sıe
scheint VO: eiınem Dach berichten, das unmıiıttelbar dem Fenster geendet hat.
30 ber dem Fuißboden des Loggiaspeichers befinden siıch rechteckige Balkenlöcher, die
ebentalls Brandspuren zeıgen. Sıe könnten den Fußpunkt des abgebrannten achs gebildet
haben Da dieses relativ tlache Dach ZuU Vorgängerbau der Loggıa gehört hat, 1STt
denkbar.

127 Doll, 5eeon, eın bayrisches Inselkloster Grundriß: Bild
128 Verzone, 60 un: 5 9 Fıg
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Er War also 1Ur VvVon zugänglıch. Aus diesem Grund mu{fß sıch beim Kasten-
altar den eıl eıner Confession-Anlage andeln 129 Das legen auch Parallel-
beispiele nahe. 50 der ohl früheste Kastenaltar ın Rom Alessandro (5 Jh.),
der Kastenaltar VOon Santıssım1 Apostol: (6 J; ebenfalls 1n Rom, un: natürlıch
der schon oft ZU Vergleich herangezogene Kastenalter Aaus dem Dom 1ın Hıldes-
heim (10 Jh.) 130

Da der Regensburger Kastenalter keine Ornamentik tragt, 1St stilıstisch kaum
einzuordnen un! datıeren. Dıe Kenntnis se1nes ursprünglıchen Aufstellungsortes
aber könnte weıterhelten. Sıcher 1St nıcht TISLT für den Niıschenbau gyeschaffen
worden, da nach Braun auf jeden Fall VOoOr dem 11 Jahrhundert entstanden seın
mu{fß 131 und außerdem viel groß 1St für die kleine Apsıs des Nıschenbaus. Hubel
nımmt daher z der Kastenaltar ware der Hochaltar des ergrabenen Doms BCc-
M, habe siıch en  ber einer Conftessio MmMit dem Leib des Florinus erhoben, un
sel 1mM Zusammenhang mi1t der Schenkung der Florinusreliquien 1n der Hälfte des

Jahrhunderts entstanden 132 Dıiese Überlegungen sınd nıcht Von der and
weisen, allerdings tehlt iıhnen dıe Bestätigung durch den Grabungsbefund. Zahn 1st
nämlich beı seiner Grabung 1n den Ostteılen des ergrabenen, dreischiffigen Doms
auf keine Confessio-Anlage gestoßen. Er hat lediglıch „eine Reihe gleichmäßig
geschichteter Bruchsteine“ entdeckt, die „vielleicht das Fundament für einen
Altar (Kreuzaltar) gebildet haben“ 133 Hätte Zahn 1Ur die geringsten Anzeıchen
für ıne Contessio bemerkt, hätte Ssıie siıcher nıcht verschwiegen. Aus diesem
Grunde 1St doch ohl kaum denkbar, daß der Kastenaltar ursprünglıch ın der
dreischiffigen Peterskirche gestanden hat Im Gegensatz Hubel vertritt Gamber
die Meıinung, der Kastenaltar stehe heute noch seinem ursprünglıchen Standort
1n der Stefanskapelle, wenngleıch auch manch kleinere Veränderung stattgefunden
habe. Er se1 u  -  ber der Stelle errichtet worden, auf der der legendäre Biıschof Lupus

490 ermordet worden se1, Des weıteren ührten Überlegungen bezüglıch der
spätantiken Steinbearbeitung un: Vergleıiche miıt ähnlıchen, iıtalienıschen Anlagen

der Annahme, der Kastenaltar 1n St Stetan se1 500 entstanden 134 Dıiese
Überlegungen Gambers sınd, w 1e auch selber anmerkt, etztlich nıcht be-
weısen.

Im Rahmen der Überlegungen ZuUu Vorgängerbau des Nıschenbaus St. Stefan
kann 1Un eın weıterer möglicher Standort CrwOSCH werden. In der dreischiffigen
Stefanskirche hätte der Kastenaltar nämlıch seınen AaNgSCMESSCHNCH 217 gefunden.
Von seiınen Ausmaßen her würde N: 1ın das Quadrat, das die viıier Krypten-

129 Zeichnungen und Abbildungen des Kastenaltars 1ın Kdm 22/1, 213 un 215 ,: z
Altar allgemein un!: speziell ZUr Confessio: Braun, Der christliche Altar 1n seıiner C“
schichtlichen Entwicklung, Bde., (1924) (im folgenden zıtiert: Braun, Altar), hıer bes.

I 206 s Zur Reliquie des Kastenaltars un!: seiıner Datıerung Gamber, Kastenaltar
und A. Hubel, Funktion un! Geschichte des Hochaltars 1m Regensburger Dom, 1n Be1i-
trage ZUur Geschichte des Bıstums Regensburg (1976) 2335—365 (ım folgenden zıtlert:
Hubel, Hochaltar), 34/ ff

130 Alle Parallelbeispiele sınd der Vorlesung VO  3 Herrn Prof. Dr K. Möseneder eNTt-

NOMMECN, die 1m 981/82 der Universität Regensburg abgehalten hat. Thema der
Vorlesung: Reliquienkult un Architektur.

131 Braun, Altar L 207.
132 Hubel, Hochaltar, 2348
133 Zahn, Ausgrabung, un: 21, Abb.
134 Gamber, Kastenaltar, VOL allem 58, 60 un



stutzen bilden, asSsecn (Abb 6 Da der Altar VO  } her offen st: dürfte
seınen Platz nıcht 1n der Krypta gehabt haben, sondern im Chorraum arüber.
urch iıne Offnung 1mM Chorboden könnte miıt der Krypta 1n Verbindung BC-
standen haben Des weıteren 1St be] einer derartıgen Contess1o0 mıiıt dem Bodengrab
eınes Märtyrers oder Heılıgen rechnen. Wıe schon erwähnt, könnte hier 1ne
einfach durchzuftführende Grabung alle diese Hypothesen überprüfen. Sollte 1U  —

dieser vorgeschlagene Standort über dem Stützenquadrat der Krypta 1M Chor der
den alten Fundamenten gehörıgen Stefanskirche der ursprünglıche SCWESCH se1n,

könnte der Kastenaltar Z Originalausstattung der dreischiffigen Stetanskirche
vehört haben Demnach müfßte Ww1e der Bau auf den alten Fundamenten datiert
werden.

Eingänge
Eın Zugang der Krypta 1st heute noch 1M Kreuzgang sehen (Abb 14 a). Dıie

Tür führte durch die Quadermauer n  u 1Ns mittlere Joch der Krypta (Abb
und 9) Daß auch VO' Kırcheninnern her eın Zugang ın die Krypta geführt hat,
1St cehr wahrscheinlich. Er könnte noch aufgedeckt werden. Außerdem führte eın
grofßes Portal VO Norden her 1ın dıe Krypta (Abb 2)

Da die Krypta aber uch VO  3 Süden her zugänglıch WAaäl, darf eın Südportal der
Kıiırche ANSCHOMMECN werden, das 1Ns Langhaus geführt hat Dieser Gedanke CT-

scheint eshalb wahrscheıinlıch, weıl die Kırche außersten Rande der Stadt
der nördlichen Kastellmauer lag Da der Haupteingang Zu erweıterten vorgoti-
schen Dom ebenfalls 1M Süden Jag un: auch der Nıschenbau VO  e St Stefan 1Ur
noch VO  3 Süden her betreten 1st, dürfte auch das ursprünglıche St Stefan eın
Südportal gehabt un damıt vielleicht O Anfangspunkt einer Regensburger
Tradıtion gestanden haben

Trotzdem mu{ß aber auch eın Westeingang ANSCHOMMECN werden, der durch dıe
Vorhalle 1ın das Kircheninnere, bzw 1ın dıe Vorkirche geführt hat Da der Kirchen-
bau auf ine dreischiffige Anlage weısen scheint, mu{fßß der Westeingang ohl 1Ns
Miıttelschiff geführt haben

Eın Blick auf die Topographie (Abb 2 zeıgt, da{ß zwıschen DPorta Praetorıia un
Vorhalle eın frejıer Platz lıegt. Sollte auch 1M Frühmittelalter unbebaut SCWESCH
se1n, könnte 19008  — eın der Kırche vorgelagertes Atrıum denken, Ww1e Felice
Fortunato ın 1cenza zeıgt. Dıie Vorhalle könnte 3088  — dann als Überbleibsel eınes
Atrıums ansprechen. Möglicherweise siınd Aus den Plänen der jetzt abgebrochenen,
bischöflichen Brauereı ZeW1sse Reflexe auf die rühere Gestaltung des westlichen
Vorplatzes der Stefanskirche erkennen.

Datıerung
Überträgt INa  3 die Bauabfolge Schuegrafs (vgl 26) auf dıie Funde VO  ; 1909,

dann müfßte der Bau aut den alten Fundamenten Bischof Gaubald 739—
/61) entstanden se1n. Auch dıie Gestaltung der Kryptastützen welst 1Ns Jahr-
undert. Da sıch außerdem die ergrabene Basılika mit iıhrem Ostabschlufß nach den
Gegebenheıiten 1M Norden des Kreuzgangs richtet, dürfte der „Stefanskomplex“
gleichzeıt1g, bzw alter als der querschifflose Petersdom se1n, wieder eın Hınvweıis
auf die Datıerung 1Ns Jahrhundert. Sollte sıch die Spolie 1n der Quadermauer
als vorromanısch erweısen, ware auch s1e iıne Datierungshilfe. FEınen weıteren
Hınweıs auf dıe Datıerung 1n die Mıtte des Jahrhunderts o1bt diıe Größe un:



Gestaltung vergleichbare Mailänder Kırche S. Marıa d’Aurona, dıe 735 gCc-
gründet worden 1st und auch ine vergleichbare topographische Lage auftweist
(Abb 16) iıcht zuletzt äßt auch die ormale Verwandtschaft miıt den ersten
beiden Bauten der Niıedermünsterkirche, die 700 bzw. 750 entstanden
sınd, ıne Datıerung 1Ns Jahrhundert, womöglıch 1N die Gaubaldzeıt, gerecht-
fertigt erscheinen. Demnach dürftfte auch der Kastenaltar 750 AaNZUSEeIZEN seiın

Obwohl alle diese Argumente einer Datıierung 1Ns Jahrhundert, also 1n dıe
frühe eit des 1stums weısen, kann ıne Entstehung des Vorgängerbaus der heut1-
gCn Stefanskapelle 1mM oder Sar ErSt 1m Jahrhundert nıcht ausgeschlossen
werden. Allerdings hätte dann dıe Kirche eiınen cehr rückständigen Grundrif5, wenn
Ina  3 edenkt, da{ß 1m Jahrhundert > B die Alte Kapelle 1n Regensburg als
monumentaler Bau angelegt und OS MIt einem Querhaus errichtet wurde.

Möglıiche Funktion des Vorgängerbaus vo  . St Stefan
Entschliefßt INan sıch Z Datıerung des frühen St Stetan /750, dann ware

dieser Bau der älteste Sakralbau autf dem bischöflichen Gelände. art Ina  —$ aber
hıeraus folgern, daß die dreigliedrige Stefanskirche der Dom VO  3 Regensburg
SCWCESCH seın könnte, W 1€e der tradierte Name „Alte Dom 15{(ßt?

Bauerreifß hat sıch 1n seıiner grundlegenden Studie miıt dem Namen ‚Alter Dom  «“
1n Verbindung mIiIt dem Stefanskult un der frühen Bischofsstadt auseinander-
SESETZEL. Demnach sind die Stetanskırchen häufig 1n der ähe der Bischofskirchen
anzutreffen und 1n den meısten Fällen als Oratorıen der „domus episcopalıs“
betrachten; sS1e sınd aber „keineswegs als bescheidene Privatkapellen des Bischofs
aufzufassen“, sondern als Kirchen, in denen auch die Domkanoniker ıhr Chorgebet

verrichten hatten 1935 Idiese Kırchen wurden dann spater als „Alte Dom
bezeichnet un: sınd anderem außer 1n Regensburg auch 1N Freising, Köln,
Maınz und Hildesheim anzutreften. „Dıie Lage der ‚Domus episcopalıs‘ un: ıhrer
Kirche WwWar nıcht ımmer dıe gleiche. Manchmal lagen sS1e parallel neben der Kathe-
drale, öfters aber uros, aber hart der Stadtmauer (Augsburg, Strafß-
burg), manchmal auch 1Ur durch einen Kreuzgang getrennt” 136 Zur frühen Bı-
schofspfalz gehörten nach Bauerreiss drei Sakralbauten Die Gemeindekirche, das
Baptıisteriıum un: der „Domus”. Die Gemeindekirchen dabei 1in den meısten
Fällen Marıa oder Petrus geweıiht und die Baptisterien natürliıch Johannes
Die Chorkirchen hingegen wurden dem Erzmaärtyrer Stefan geweiht. Wenn auch
manche Bıstümer davon abwiıchen, War dies doch das geläufige Schema Be1 der
Betrachtung Regensburgs kommt Bauerreiss dem Schluß, da{ß St Stefan nıemals
die alte Kathedrale SeCWweESCH 1st, aber wenı1gstens schon VOr 8OÖO estand 137

Der Stefanskomplex dürtte also die alte Chorkirche der Domkanoniker SCWESCH
se1ın, talls unmittelbar nach der Bistumsgründung schon Kanoniker 1ın Regensburg
gegeben hat Zum erstenma]l urkundlich erwähnt werden Regensburger Domkano-
nıker IST die Mıtte des Jahrhunderts. Widemann halt für wahrscheinlich,
da{ß die anoniıker Dom dieser eıt PTSE eingeführt worden sınd, weıl auch
in den Urkunden VO  3 Freising und Passau TEr 8 »Ö VO'  3 Kanonikern die Rede

135 Bauerreifß, Stefanskult, 51
136 Ders., Stefanskult,
137 Ders., Stefanskult, 71



ist 195 Dem widerspricht aber die Tatsache, daß spatestens 77R der Petersdom
estand un: natürlich ohne eigenen Klerus nıcht enkbar 1st.

Wenn die Stefanskapelle Iso die Chorkirche der Kanoniker SCWESCH ISt, dann
kann s$1e ohl kaum Vor dem Dom entstanden se1n, denn die Gemeindekirche dürfte
doch der vorrangıge Bau BeWESCN se1ın. Aus diesem Grunde müfste INa  - annehmen,
dafß der Vorgängerbau der Stefanskapelle gleichzeitig oder Jünger als der ergrabene
Dom se1n müßte. Andererseits aber scheint sıch die dreischiffige Peterskirche auf
den Stefanskomplex beziehen, der demnach alter als der Petersdom sein müßte.

Sollte die Stefanskirche aber schon VOr dem Petersdom entstanden se1n, welcher
Aufgabe könnte s1e dann gedient haben? War St Stefan vielleicht der früheste
Dom VO Regensburg? Schon Schuegraf hat 1n dem Gebiet un dem
Nischenbau den altesten Dom VO'  3 Regensburg 159 Auch Janner
eıne trühe Wurzel 1n der Stefanskapelle un: hält Ss1e für die eigentlıche Seelsorg-
kirche Regensburgs, un War schon 1mM Jahrhundert 140 Außerdem berichtet
VO  3 Gräbern 1mM Umkreıs der Kapelle: „Gräber außerhalb der Stadtmauer in
der Schwibbogenstraße, ebenso dem Jüngst 1880 abgebrochenen romanı-
schen Bau der Domvicarwohnung Il „Quadermauerhaus“, d. Verf.) un inner-
halb 1mM alten Freithot lassen9 dafß auch hier ıne altgermanische Begräb-
nısstiätte die Stefanskapelle estand 141 Auch diese Gräber dem
„Quadermauerhaus“ könnten vielleicht auf einen frühen Sakralraum dieser
Stelle hinweisen.

Wıe aber ßr sıch die Vermutung, St Stefan se1 möglicherweise der Dom
VO  - Regensburg SCWESCNH, mıiı1ıt den Erkenntnissen VO'  3 Bauerreıiss vereinbaren?
Unter den vielen Beispielen, die Bauerreıiss untersucht hat, 1St auf We1 Aus-
nahmen gestoßen: Hıldesheim un: üunster. In Hıldesheim bezeichnet nämlich der
„Alte 1LDom wirklıch die Bischotskirche un!: auch 1n Münster spricht ein1ges
dafür, da{ß dıe „Alter LDom Kırche der ursprünglıche Dom geWESCH
1St 142 Da 11U dem Nıschenbau St Stefan ine dreischiffige Anlage VO  3 be-
trächtliıchen Ausma{ßen erkennen Ist, kann nıcht völlıg ausgeschlossen werden,
dafß diese Stefanskirche möglıcherweise der LDom VO  3 Regensburg SCWESCH 1St.
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